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Eine Kriſe 
Staatsſekretär der Marine v. L1„ 6z hat ſein Ab⸗ 

ſchiedsgeſuch eingereicht. Der preußiſche Miniſterpräſibent, 
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg, erlitt in der 

Budgetkommiſſion des Abgeordnetenbauſes eine ſchwere Nie⸗ 
derlage. Die erſte und die zweite Tatſache ſcheinen uns in 
engem Zuſammenhang zu ſtehen. Tirpitz war der Schützling 

der imperialiſtiſchen Kreiſe, er galt als der Nachfolger des 
Kanzlers, dem die Imperialiſten nicht über den Weg trauen. 
Vor turzem wurde bekanntgsgeben, daß Tirpitz krank ſei, 
und jetzt zeigt ſich, daß es die Miniſterkrankheit wäar. Die 
amtliche Meldung über die Entlaſſung v. Tirpitz — wir 

brachten ſie bereits in der vorigen Nummer und wiederholen 
ſie heute nochmals — zeigt die ſchroffe Form, die wir an 
Miniſterentlaſſungen unter Bethmann Hollweg gewohnt ſind. 
Sie lautet: 

— W. T. B. E&. GS. Berlun wie pir gören Berlin, 15. März. (Amtlich.) Wic wir höten, 

hal der Staalsſekretär des Reichsmarineamks, Großadmiral von 
Tirpitz, jein Enllaſſungsgeſuch elngereicht. Zu ſeinem Nachfolger 

ilt Admiral v. Capelle in Ausſicht genommen. 

Kein Wort der Begründung, kein Wort der Anerken⸗ 
nung für den Herold der maritimen Herrſchaftsbeſtrebungen 
Deutſchlands. Die preußiſche Budgetkommiſſion ſcheint ſo⸗ 
fort Rache genommen zu haben, denn aus Berlin wird unterm 
15. März folgendes gemeldet: 

Die verſtärkte Staatshaushaltstkommiſſion des Abgeordneken⸗ 

hauſes beriet heute über das Schreiben des Reichskanzlers und 
Präſidenten des königlichen Skaaksminiſterlums an den Präſi⸗ 
denten des Abgeordnetenhauſes vom 12. Februnar 1915, betreſfend 

die parlamenlariſche Behandlung auswörtiger Fragen durch das 
Abgeordnetenhaus. Der Verichterſtatter, Abg. Dr. Irmer, be⸗ 
gründete in ſeinem Rejerat die Zuſtändigkeit des Abgeordneten⸗ 

hauſes für die Erörterung ltiger Fragrn und beantragt fol⸗ 
genden Beſchluß in faſſen: Das Haus der Abgeordneten hälk gegen. 
über der in dem Schreiben des Präſidenten des Staatsminiſteri 
vom 12. Jebruar 1916 verkretenen Auffaſſung an ſeinem ver⸗ 

faſſungsmäfſgen Rechte jeſt, der königlichen Staatsregierung auch 

in auswärtigen Fragen ſeine Anſicht auszuſprechen und um Aus⸗ 

15. Mmärz. (Amtligz)   

    

            

      

kunft über die Stellung der preußiſchen Mitglieder des Vundes⸗x 

rats in ſolchen Fragen zu erſuchen. Dazu war aus der Kom⸗ 

miſſion abändernd beantragt, dem lehten Sah des Antrages fol⸗ 
gende Faſſung zu geben: und um Auskunft über ihre Stellung im 

Bundesrate in dieſer Frage zu eriuchen. Weiter var aus der 

Milte der Kommiffion beankragt: die Kommiſſion wolle beſchließen: 

die in dem Schreiben des Herrn Miniſterpräſidenten vom 12. Fe- 

1916 berührte Frage der Zufländigkeit des preufiſchen Lib⸗ 

geordnetenhauſes zur Erötlerung auswärtiger Angelegenheien des 

Reiches durch die hierüber in der Plena⸗ ag vom 16. Jebruar 

gemachten Bemerkungen des Herrn Präſidenten für erledigt zu 

erklären. der Staaksminiſter v. Jagow erklärte, daß nach 

der Skellung. die das Stactsminiſterium zu der vorliegenden Frage 

einnehme, er ſichgegen den Ankrag des Berichterſtat⸗ 

ters ausſprechen müſſe, dagegen gegen die Annahme des ander⸗ 

weik geſtellten Antrages, die Sache durch die Erklärung des Präſi⸗ 

denken für erledigt zu erklären, Bedenken nicht habe. 

Der lehlgenaunte Ankrag wurde von der Komm 

gegen vier Stimmen abgelehnt und darauk der abgeän⸗ 

derte Ankrag des Berichterſtatlers in folgender Jaſſane mit 

23 gegen 5 Stimmen angenommen: Das Haus der Abgeerd⸗ 

nelen hält gegenüber der in dem Schreiben des Präſidenten des 

Stüatsminiſteriums vom 12. Februar 1916 verkretenen Auffaſſung 

an ſeinem verfaſjungsmäftigen Rechte fejt, der königlichen Staats- 

regierung auch in auswärkigen Fragen jeine Anficht auszufprechen 

und um Auskunft über ihre Stetlung im Bundesrate in dieſer 

Fruge zu erjuchen. 

Das iſt eine ſo ſchroffe Niederlage der 

in jedem ande Parla ein ſofortiger Rücktriit ſelbſt⸗ 

verftändlich wä Was in Deutſchland geſchieht, ift tlar, 

nämlich die Anrufung der Eniſcheidung des Kaiſers durch den 

Kanzler, und da dieſe Entſcheidung ſicher vor Einleitung der 

Kriſe ſchon erfolgte, ſo wird nichrs geſchehen als der Wille 

des Kanzlers, dieſer Wille iſt vorläufig noch gänztich 
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ierung, daß 

      

  

     

       

    bekannt. An Siquidati on der bisherigen Politit iſt gar 
nicht zu denken. da die Kreiſe, auf deren Wün ſie auf⸗ 

gebaut iſt, ezu übermäüchtig ſind. Die Linke in der 92 

deutſchen Politik kann den Ereigniſſen mit größerer Ruhe 

zuſehen, als die imperialiſtiſchen K Kreiſe, die unſeres Er⸗ 

    

achtens doch eiwas überraſcht ſein werden, daß, ihre 

aktionen für Tirpitz ſo wenig genutzt haben. Das Rin 

um Tirpitz iſt ja nicht mehr neu. 
gen 

    

Alfred Tirpitz iſt 67 Jahre alt und in Küſtrin geboren. 

Et trat im Jahre 1865 in die Marine ein, wurde 1872 Leut⸗ 

nant, dann Kapitänleuinant, in welcher Eigenſchaft ihm Ge⸗ 
neral v. Capriwi die Leitung des Torpedoweſens übertrug. 

Bereits als Korvettenkap wurde er 1886 der erſte In⸗ 

ſpekteur der damals neu geſchaffenen Inſpektion des Torpedo⸗ 

zoeſens. Seir dem Jahre 1888 Kapitän zur See, erth er 

1895 den Rang eines Konteradmirals. Als ſelcher komman⸗ 

dierte er 1896˙67 die oſtaſiatiſche Kreuzerdiviſion. 1898 wurde 

  

   
  

        

  

  

  

  

  

     
   

  

er zum preußiſchen Staatsminiſter ernannt. 1900 erhielt er 
mit dem Schwarzen Adlerorden den erblichen Adel. 1903 
Admiral geworden, erlangte er acht Jahre ſpäter auth die 
Würde des Großadmirals. Herr v. Tirpitz, perſönlich eine 
ſtattliche Erſcheinung, hat ſich während ſeiner langjährigen 

Tätigkeit im Reichsmarineamt auch als feiner Diplomat und 
gewandter Redner erwieſen. 

Leber die Ermordung des Genoſſen 
Janres 

und über die Verſuche, den Prozeß zu verſchleppen und den 
Tatbeſtand zu verſchleiern, verbreitet eine Genfer Korreſpon⸗ 
denz die folgenden fenſationellen Mitteilungen, die wir in der ů 
Poſt, Braunſchweiger Landeszeitung uſw. finden:; 

„In Frankreich gewinnt die Bewegung, die ſich für die rück⸗ 
haliloſe Auideckung der de 2. noch inmer ver⸗ 
Dunkeinden Cinzellieiten el t hr an Boden. Obwohl 
die franzöſiſchen Vehörden jich alie Mühe geben, den Tatbeſtand 
zu verſchleiern, würd der Krach wahrſcheinlich nicht mehr lange auf 
ſich warten laſſen und zu einem Uünſange auswachſen, der den der 
Dre. füre noch bei weltem ü⸗ riſft. Wie ſehr man in Re⸗ 
gierungskreiſen den Skandal fürchtet, beweiſt die Tatſache, daß den 
Erben Jaures van ſeilen der frun hen Regierung für die Her⸗ 
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ansgabe der ſchrlillichen Hinkerlaſßſenſchalt die nette Summe von 
einer halben Million Franken gebaten worden iſt. Dieſe Summe 

    

      

  

     
iſt aber von Cié⸗ meneeau, der den liter hen Nachlaß Jaurès nach 
nem Kri im L'Honnne Eichainé äffentlichen wollte, überbolen 
vorden Erben Jaurds dagegen lehnten beide Angebote ab und 
hliebon der Weigerung, die Mazuſkripte he (geben, Auch     

   

  

    
das Lockmittel,d tefſchaften ein ſpäter zu errichtendes Jaures⸗ 

en zu wollen, zog nicht. Gaſpard Jauréès, ein Neffe 
des Ermordeten, ſagle, man walle aus den Atten des Prozeſſes, der 
gegen den Mörder ſeines Onkels teſührt werde, ein juriſtiſches 
Aurioſitäten-Archin gründen. (Css iſt bekannt. daß der Pariſer 
Volisei: wäfekt Lévine vor etwas über ein Jahr ſein Amt nieder⸗ 
gelent hat. Er hatte nlich das perſönliche Pech, in einem „der 
Meitſchuldigen am Tode Jaurés eine pol h ſehr hochgeft Pů 

hkeit zu ermitteln und von dieſer Erniittekung ſeinen 
lémenceau zu berichten, der von der Nachricht, die er Le 

dankt, zu gelegener Zeit gute Verwendung mathen wird. — Kürz⸗ 
ſich erſchien bei den Erben Jau⸗ ein höherer Polizeibeamter in 

leitung mehrerer Geheimpoligi n und forderte, daß man ihm 
Nachlaß auſ Grund einer Verfügung des Generalſtaatsanwalts, 

ber die lehten Briefe Jaurès zur Unterſtüt ſeincs Beweis⸗ 
inaterials ben e, herausgebe. Man verlangte dieſe V gung zut 
lehen, der Beamte hatte ſie nicht bei ſich, aber nach einer Stunde 
zam er mwieder, nicht mit der Unterſchrift d tantsanwalts, ſondern 
der des Chejs der politiſchen Polizei. Er h. keinerlei Papiere mehr 

Unter den von izei ten 

and ſich eir 
de de 

      
  

  

  

  

      
     

  

      

    

    

      
    
    

    

      

    

   
   

     
cldc, der ‚ 

zu verbinder o folgendes: 

Cage muß und wird cine Entſpannung erſabren, jobald 
dic franzöſiſche Reäicrung erklärt, daß ſie nichl gern die ſerbiſche 
Sache als eine ruſſiſche jähe. In der Macht der franzöſiſchen Re- 
gierung läge es, Kußfland am Kriege zu verhindern. Aber man 
jucht den Krieg, den man ſchon lange ſchürte. Unſere Sache darf 
nicht die rujſiſche ſein, wir dürfen unfer Land blulen laſſen, 

  

   

   

  

          

   

  

    
  

um die Knulenherrſchaft des weißſen Zaren zu befeſtigen. GEuropa 
würde von Aſien ocrſchlungen. S. hrem Wirkungs⸗ 
kreis jede Sleigerung des Ariegswa zu dämmen. Welche 
Intereſſen für Belg auf dem Spi wiſſen Sie. Aber 

  

  

gewahrl werden. dieſe Intereſſen k. 
uzendſten Ver⸗ aus dem ſich lein Land, auch nicht 

üptechungen. herausreißen laſſen foll. ben alle ſchäd⸗ 
ichen Kräfle zum Kriege, den man ſü r Erfüllun 
eines krankhaſien Chrgeizes und weil die Vörſen London un 
Varis auf Petersburg ſpekulier hoben. Ich werde jeht 

Ird zoſen ſprechen, von Berſammlung zu Derſammlung fahren, 
E greiſe ich zum Generaifi Ein drohender Seneral- 

itreit mußß die Mobllinerung Frankreichs hindern. Greifen Sie 
auch zu jedem Miklel, um für den Frieden zu wirken.“ 

Der Brief iſt vom Juli 1914 
auch die Briefzenſur ve 

Dor (itcra 
Nach dem 

    
  

    

   

     

    

  

'uli wurde 
ein toter 

t ſich in der 
r, wird ein             

    

Nachlaßß Is 
3.• ne oder nielleich: auch 

erer Brief eine gr Rolle ſpielen, in dem Jau 
wijie beſtimmt, daß er im Falle einer Mobiliſterung erſchoſien 

er Mord an ihm ſozuſagen ins Kri 
e, und daß Delcaifé ſchon vor 

  

      

      

Kriegsnachrichten 
Nuſſiſche Offenſive füdlich von Dünaburg   Wie aus den u Oinen Generalſtabsberichten zu erſehen 

ko: er 2 rif 

     
   

    

Ruſſen auf der Li 
ſeits des Narocz⸗Sees a 
etwa 40 Kilometer b0 
etwa 3 ii 

Poſ ſtawy liegt 
Die Entfer⸗ 

nung zwiſchen dieſem Drt und bn Narbep See beträgt wieder 

etwa 30 Kilometer. Aus der Länge der Kampffront iſt zut 

ichtießen, daß es ſich hier um eine bedeuiende ruſſiſche Altlon 

handelt. D nru ſiſchen Verluſte — nach dem General⸗ ů 

ſtabsbericht ſind an einem Tage dort 9270 gefallene Ruſfen 

   

       
  

  

gezählt worden zeigen, daß ſehr ſtarke ruſſiſche Kräfte an 
dem Angriff beteiligt gewſen ſind. Auch bei Riga haben die 
Ruſſen angegriffen und ſind unter ſchweren Verluſten zurück— 
geſchlagen. Im deutſchen Generalſtab wird erklärt, daß man 
die ruſſiſchen Angriffe ſchon längſt erwartet habe. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß dieſe ruſſiſche Aktion der Veginn einer 
größeren Offenſive iſt, durch die die Ruſſen ihren bei Verdun 
bedrohten Bundsgenoſſen Hilfe leiſten wollen. Iſt das der 
Fall, ſo muß damit gerechnet w daß der ruſſiſche An⸗ 
ſturm längere Zeit dauert. 

  

   

  

werden, 

Lo: don friert 
Wolffs Telegraphen⸗Bureau meldet aus London: 
Das Handelsamt veröffentlicht eine Aufforderung an das 

Publikum, den Fleiſchverbrauch einzuſchränken, 
da es dringend notwendig ſei, mit den Vorräten zu ſparen, 

die Schiffaahrt zu entlaſten und einer weiteren Preiserhöhung 
auszuweichen. 

Die Daily Mail berichtet, in London herrſche eine 

große Kohlennot. Mehrere Schulen können nicht ge⸗ 

beizt werden. Weder Arme noch Reiche können ſo viel Kohlen 
auftreiben, wie ſie brauchen. Wenn ſich in den Siraßen ein 

Kohlenwagen zeigt, ſtürzen ſich die Angehörigen aller Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen mit allen möglichen Gefäßen auf ihn, um etwas 
Kohlen zu erhalten. Man ſehe Prozeſſionen von Kinderwagen 
mit Kohlen auf der Straße, und es ſei durchaus nichts Unge⸗ 
wöhnliches, eiegant gekleidete Damen auf der Jagd nach dem 
koſtbaren Brennſtoff zu treffen. Wenn ſie etwas erlangen 
können, bringen ſie dieſen Schatz in Handkoffern und Cham⸗ 

pagnertübeln und manche ſogar in Automobilen nach Hauſe. 

Mißſtimmung in Holland 
Zzwei große holländiſche Schiffe, die Dampfer Tuban⸗ 

tia und Palembang, ſind in der Nordſee geſunken. Ob 
ſic auf Minen liefen oder torpediert wurden, iſt bisher nicht 

   feſtgefteilt. Menſchenleben ſind glücklicherweiſe nicht verloren 
gegangen. Da aber die vernichteten Schiffe ſehr wertvolle 
Objekte Darſtellen, iſt die öffentliche Meinung in Holland 
ſtark erregt. 

Griechenland rundet ſich ab. 
Die griechiſche Megierung macht betannt, des ſie das 

jüdliche Albanien annektiert.   
    

I Kerrrüdrritse 
Weiniſterrücksrizte 

Der fraͤnzöſiſche Kriegsminiſter Galieni und der ruſſiſche 
Miniſter des Innern Chwoſtow ſind zurückgetreten. 

Politiſche 3 he Nundſchan 
Franzöſiſche Stimmungen. 

Die Neuyorker Volkszeitung veröffentlicht einen Bericht 

     

des früheren Sekretärs des Genoſſen Jean Longuet, des Ge⸗ 
noſſen Courland, der vor kurzem von Frankreich nach 

den Vereinigten Staaten überſiedelie. Courland lnhänger 

  

  

der interrrattonaliſtiſchen Minderheit der franzöfiſchen Sozia⸗ 

liften. Seine Ausführungen ergänzen in mancher Hinſicht, 
Wwas u die Stimmung in der franzöſiſchen Arbeiterſchaft 
und in der Armee bekannt geworden iſt. Sie mögen deshalb 

in einem Auszug als Material zur Beurteilung der Lage in 
Frankreich nachſiehend Platz jinden: 

„Während des i 

    
  

  

  

   

    

ris ſiottgehabten Pertei⸗ 

tages der Geeinigten — ſagte Courland — machre ſich 

der den Frieden günnige Geiſt bei der Mehrheit der Kongreß⸗ 

teilnehmer ofſfenbar, und nuar der Ueberredungskunſt der jozid- 
liſtiſchen mini ſter iſt es zu danzen gergejen, daß der Kongrek du⸗ 

von abfgh. ſich für eine öber das ganze Land erſtreckende Frie⸗ 
densprop aganda Zu erklären. 

ialiſten ſind faä 

      

  
    

    
    

       kahen. daß 

ſind die Beobachtunge G 
verſchiedenen Lagern und Gefängniſſen machte, 

er eine Zeitlang als Zivilgefangener feſtgeh 

    

in denen 
ten wurde: 

  

    

„Die große Mehrzahl der Soldaten würde drei Jahre 
Gefängnis drei Monaten Schühengraben vorziehen. In den 
Militärgefängni en, in denen ich geweſen bin, wur' mir 

  

    
   

wenigſtens 500 Fälle bekannt, in denen ein Mann 
geſetzten beleidigte, damit er ſechs Wochen Ruhe bekat 
kamen Fälle zur Kenntnis, in denen Leuie felbſt deßertierten 

ſich danni ſtellten, damit ſie im Gefängnis eine? Kubepaufe erh 

Sie fänden nicht einen unter zehn Soldaten, die, wenn ſie von 
idrem Offtizier geſragt werden würden, ob ſie Drieden oder Krieg 
vollen. ſich nicht ohne weiteres rden Frieden unter der Be⸗ 

Heere Frankreich Heere Frantreich 

    

    

  

      

  

    Im Gejängnis von Leman traf ich 1799) bis 1800 Soldaten, 

vin denen die meiſten prozeſſiert werden ſollten, woil ſie von der



    

n Deſertheriene um belm zu fahren. Zeden Tag wurden die 
laäͤchter in den Letentienslugern gewrchlelt. Biele non dieſen 10. 

oder, 20 Leuten ſab ich Ehrenzeichen rrachen. Einige waren Unter⸗ 
vrhe und vitle von ihnen waren verwundet und hlelten ſich 
uir Erholung in den Depote aul. Dieſs Leute ſagten: wollen 
Peh atzer wenn Ste einen Franzolen zur Front aiſcin uien 

er Sie ſagun aber: Wir ſind ſicher, daß die D. 
uh ris koärmmen käönnen. Wir wiſfen, del Mc, *** 
u endr ſirtd. mrum folllen wir darum nicht 

Selbſt die 
den hintergrund. Ich ſage dies ohne 

ſchlleßen? 
ſae 3. tiner von dundert verlaunt nach Rache. 
E keinn in den 

tern, denn ich babe mii dieſen Soldoten in ollen Lagern, In 
Dinen Ich m. geſprochen. Sir waren frrundlich zu mir und 

nochen ſich niir gegehülber lreienitig, is Werccgüitk er perhelten ber Funſihicher, Seitenhen di gree 
denspropothn nde auſgenommen, ſo ſäden Sie bel der Haͤifte des 
ſronsßſchen Volker eine Sinnesünderung- 

Dier Der Weientlichſee aus dem Rericht des Genoſlen Der: es eirnichi?s 

Courland. Mag monches in ihm auch fubjektiv gefärbt ſein, 
ſo ſüimint er doch im großen und ganzen mit dem überein, 
was uns aus den Berichten des Labour Leader, des 
Avanti, der Naſche Slomo und aus verſchiedenen 
Publikokionen der franzöſiſchen Minderheit bekannt gewor⸗ 
den it. 

  

Aus dem Relchstage. 

Bevor ſich am Mittwoch der Vorhang der parlamentari⸗ 
ſchen Schaubühne erhob. wurde eine Schlacht hinter den Ku⸗ 
ſſen gekämpft. die den Veginn der Sitzung um eine Stunde 

Im Senidrenkbiwent war keine Einigung dar⸗ 
über etzielt worden. ob die U⸗Boorfrage und der Tirpitz⸗ 
Konflikt in Verbiandung mit der Etatsdebatte oder zu einem 
ſpäteren Jeitpunkte in beſonderer politiſcher Debatte dehandelt 
werden follte. So mußte eine außerordentliche Fraktions⸗ 
lizung der Konlervotiven abgehakten werden mit dem Ergeb⸗ 
nis. daß die Angelegendeit auf nächſte Woche vertagt wurde. 
Einverſtändnis auf allen Seiten. Nur Genoſſe Liebknecht 
proteſtierte unter Hinweis auf das hohe Intereſie der Oeffent⸗ 
lichkeil an einer ralhen und ofjenen Erledigung des Konflikts 

geaen die geplante Verſchleppungspolitik. die ofienſichtlich dar⸗ 
auf hinauslaufe., Zeit zu gewinnen, um ſchließlich das Par⸗ 
lament vor fertige Tatfachen zu ſtellen. Sein Einſpruch war 
vergedlich. 

In zweiſtündiger Rede nahm hitrauf als erſter Redner 
der ſozialdemokretliſchen Froktion Genoſſe Keil Stellung zu 

den Steuervorlagen. Er wandie ſich. dreit auslabend und in 
ſehr gründlichen Crörterungen. dem großen Komplex der durch 
die neuen Steuerprofette markierten Reichsfinanzpolitik zu, 

um zum Schluß ziemlich energiſche Töne gegen den Schatz⸗ 
éekretär zu finden. Er charakteriſierte die Kriegsgewinnſteuer 
in idrer Holbheit und Einjeitigkeit. kündigte für die Kom⸗ 

miſtonberctemn einſchneidende Verſchärfungsanträge an 

jie die ausgetretenen Gleiſe 
ter wandeln werde, mit 

eißelte die „brutale Auffaſſung“, 
rede Helkierichs zur Tabakſteuervor⸗ 

lage ſpreche. ichdrücklich auf die Lebensintereſſen 
der mehr Betrocht kommenden Tabakarbeiter. 
Er ichonte nicht Hohn und Spott gegenüber dem einzigen 
Prinzip der Helfferichſchen Kriegsſteuerpolinik: Geld. Geld. 

dem iede⸗ andere Prinzip zuſchanden werde. An 
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Dar fofortise Ausfuhrverboi für Deutkpapler. 
Au bieſen Ausführungen des Stes⸗-scheiniſchen Bolksblatter 
lagt der Deutſche Paplermarkt, Zeniatorgan für die 

geſamten wirtſchaftlichen Intereſſen der Papier verarbeitenden 
Induſtrien und Gewerbe ſowie des Papierhandels: 

„Auch wir ſchllehen uns der Meinung an, dabß es unerhört 
Uſl, daß beultſches povh in Beindesl⸗ verb t wird, lm 
eigenen Vande aber dadurch, bO260 Eer Feind mehr lt. Mangel 
an Papler bezw. eine unerichwingliche Preiserhöhung eintritt.— 
Einen richt elgenortigen Beigeſchmack erhält die ſache, wenn 
man bedenkt, iub gerade ſetzt, wo inſolge der ungeheuren Preis⸗ 
ſteigerungen ſchon eine nicht unerhebliche Mißſtinnnung in den 
Kreiſen Her Popierterbroncher Hereſcht ſolche Schamioſig keiten 
vollbracht werden. Es erwächſt aus diefer Handlun für bie ge⸗ 
ſamte Branche die Aufgabe, die riseffenden „heldpterigen“ Papt 
kabriken nunaße zu machen und on den Dranger zu ſtelen, denn 
jolche Eirmen bedeuten den „Feind im Lande“ und haben ihre 
Dafeinsbereelgung Lerrlrtt.“ DafcinsDerechtigung vereirl, 

SEuv. Nach einer Erklärung der Regierung ſind die Ausfüh⸗ 
rungen der beiden Zeitungen umzulreſſend und auf falſchen 
Borausſetzungen beruhend. Bereits am 28. November v. J. 
iſt ein Ausfuhrverbot für Zeitungspapier erlaffen, dem am 
10. November ein Ausfuhrverbot für Altpapier vorausgegan⸗ 
gen war. Infolgedeſſen geht kein Papier ins Ausland; nur 
in die beſetten Gebiete gelangt ein kleiner Teh. 

Die diesjährige Märzleler. 

Die Toten draußen im Friedrichshain ſind, ſo ſchreibt der 
Vorwärts, bei den Lebenden in dieſem Jahre ein wenig 
in Vergeſſenheit geraten. Der Beſuch des Märzgefollenen⸗ 
Friedhoſes war dem vergangener Zeiten in keiner Weiſe ver⸗ 
gleichbar. Auch die Jahl der ni ieder gelsgten Kranzſpenden 
hatte ſich ſtark verringert, ebenſo wie die Koſtbarkeit derſelben 
ſich nicht mit der Pracht anderer Jahre vergleichen ließ. Der 
Verband ſozialdemokraiiſcher Wahlvereine hatte, wie immer, 
eine Spende niedergelegt. Ebenſo die Arbeiteriugend. Neben 

Mehrzohl der Gewerlſchaftsorganifationen waren die Ar⸗ 
beier einer Anzahl von Fabriken durch Kranzdeputationen 
nerttt i lur fand nur wenig Arbeit. Als die Polizei 
ſchließlich den Friedhof verließ, weil anſcheinend Kranzſpenden 
überhaupt nicht mehr zu erwarten waren, erſchien in vor⸗ 
gerückter Stunde noch eine Vertretung der fozialdemokratiſchen 
Landtagsfraktion, die ihren Kranz — notgedrungen! — ohne 
polizeiliche Zenſur niederlegen mußte, wobei man die Ent⸗ 

g machte. daß es wirklich und wahrhaftig 
Zu irgend n Zwiſchenfällen kam es natürlich bei dieſer 
Art der Mõ renicht und ſchon am ſpäten Nachmittag lagen 
die Gräber verhältnismäßig einſam unter der einförmig grauen 
Decke des diesjährigen trüben Möärzhimmels da. 

   

   

  

      

   
  

  

Zwei neue Verfügungen des Oberkommendos der Marken 

areißen in einſchneidender Weiſe ins öffentliche und private 
Leben ein. Nach der einen ſind alle nichtöffentlichen Ver⸗ 

lammlunen prlitiſcher Vereine ſowie alle Verſammlungen, in 
denen öffentliche Angelegenheiten erörtert werden, vom Vor⸗ 
ſtand oder vom Einberufer mindeſtens 48 Stunden vor dem 

Begun der Verſammlung unter Angabe des Ortes, der Zeit, 
des Verhandlungsgegenſtandes und der Redner bei der Polizei⸗ 
behörde ſchrifilich anzuzeigen. 

Die zweite Verfügung bringt den Sparzwangefür 
Jugendliche. Allen iugendlichen Perſonen unter achtzehn 
Jahren, die mehr als 18 Mark proöo Woche verdienen, ſind 
zwei Drittel des Lohnes über 18 Mark vom Arbeitgeber ein⸗ 
Zubehalten und auf ein Sparkaſſenbuch einzuzahlen. Das Spar⸗ 

kaſſenduch bleibt in Verwahrung der Sparkaſſe. Ueber das 
darf während des Kriegszuſtandes nur mit Zu⸗ 
des Gemeindevorſtandes verfügt werden. der für 

tütz des berreffenden Jugendl ichen zuſtändig iſt. — So 
gut Das Oder kommando es chee mit le Sanse meint. 
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Teuerung unter dem Ausfal ſehr leiden.    

    

       
       
   

  

   

        

   
   

  

   

te erurbeilung in der Schweiz. Aus 
et: Der Redakteur des Schweizer Blattes 

der in einem Artikel dem Schweizer 
eneral Wilke vorgeworfen hatte, daß er die 

Meutereien zu perhindern, 
die Grenzen der Schweiz 

de. wurde vom Militärgericht 
naten Juchthaus und zum Verluſt 
die Dauer von fünf Jahren verurteilt. 
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die Arbeiterplertel ber Stadk. Die Gulſcheine zum Preiſe vor 
20 Pfennig für die Literportion ſind beim Wagenführer zu. 
haben.— Fahrbare Küchen haben auch bereils andere Städte 
eingerichtet. 

Der ſtädtiſche MWilchverkauf in Köln, der je6zt 
in 137 Verkaufsſtellen bewirkt wird, hat einen beträchtlichen 
Umfang angenommen. Täglich werden von der Stadt allein 
durchſchnittlich 10 500 Liter Milch abgeſetzt. 

  

Das Schweln fährt Aulo. 
Eine allerliebſte Geſchichte aus dem Leben unſerer 

Hamſter wird aus Witzhelden berichtet. Ein dortiger 
Bauer war glücklicher Beſitzer eines etwa 200 Pfund ſchweren 
Schweines. Ein Solinger Metzger gab ſich alle erdenkliche 
Mühe, dem Landwirt ſeinen köſtlichen Beſitz abzuhandeln. 
Der Bauer konnte ſich aber zum Verkaufe nicht entſchließen 
und gad dem Metzger ſchließlich den Beſcheid, das T. 
ihm noch nicht jchwer genug. Er wolle es zur Bollmaft b' 
Nach einiger Zeit führte den Metzger ſein Handelsweg wieder 
einmal nach Witzhelden und er fragte bei dem Vauer an, ob 
er ſich die Sache überlegt habe. Der Bauer machte Ausflüchte, 
aber es jtellte ſich bald heraus, daß das Schwein fort war. 
Der Bauer wurde nun zugeknöpft und verweigerte über den 
Verbleib des umworbenen Borſtenviehs die Auskunft. Die 
Nachforſchungen des Metzgers ergaben aber ſpäter unzweifel⸗ 
haft, daß das Tier in dem Auto eines Solinger Fabrikanten 
verſchwunden war, der es Vauer für 500 Mark abge⸗ 

handelt und in ſaufender Fahrt nach Hauſe entführt hatte. 
So wirds gemacht. 

Wieder etwas vom Konſervenwucher 
In der Deutſchen Schlacht⸗ und Viehhof⸗ 

zeitung berichtet der Berliner ſtädtiſche Obertierarzt Dr. 
Junack über eine Erfahrung, die er mit Konſervenfeit 
machte. Herr Dr. Junack kaufte vor einiger Zeit in einem 
Laden im Oſten Verlins ein Viertelpfund einer als „Leber⸗ 
ſchmalz“ angezeigten Ware zum Preiſe von 45 Pfg., deren 
Preis pro Pfund ſich nach Abzug der Packung auf 1,92 Mark 
ſtellte. Das Präparat war eine Lräunliche, fade und ſtark 
gepfefferte Maſſe. Die nähere Analyſe ergab folgende Zu⸗ 
ſammenſetzung: Trockenſubſtanz 22 Prozent, Fett 4 Prozent, 
Leberbeſtandteile waren nicht nachzuweiſen. Für 45 Pfg. er⸗ 
hält der Käufer alſo in ſeinen 125 Gramm Ware 92,5 Gramne 
Waſſer, 5 Gramm Fett, 18 Gramm Stärke, viele zerkleinerte 
Pieffertörner, 4,5 Gramm Fleiſchfaſern und Blutbeſtandteile: 
auf die heutigen Preiſe umgerechnet, iſt der Fett⸗, Stärke⸗und 
Eiweißgehalt der für 45 Pfg. gekauften Ware auf 5 Pfg. zu 
beanſchlagen; dem Käufer wird alſo das Neunfache de⸗ 
reellen Wertes abverlangt. Genußwert iſt bei dieſem 
Leberſchmalz ſozuſagen gar nicht vorhanden. Die Konſerven⸗ 
dofe trug keine volle Firmenbezeichnung, ſie ſtammte noch der 
Anſicht des Herrn Dr. Junack, die durch ſeine ſonſtigen Er⸗ 
fahrungen auf dieſem Gebiete geſtützt iſt, wahrſcheinlich au⸗ 
Dänemork. Mit um ſo größerem Bedenken muß man der⸗ 
artige ausländiſche Fettſurrogate betrachten, als nach Zeitungs⸗ 
anzeigen in Dänemark auch eingegangenes Vieh dort 
zu hohen Preiſen nachgefragt wird. Vermurlich iſt die Ware 
in großen Mengen nach Deutſchland gebracht worden. Der 
beringsartige Geruch dieſes „Leberſchmalzes“ läßt darauf 
ſchließen, daß die beigegedenen Fleiſchfaſern aus Fiſchfleiſch 
irgendwelcher Art beſtehen. 

Dieſem Wucher und Schwindel ließe ſich mit Leichtigkeit 
begegnen, wenn eine Verordnug erlaſſen würde, wonach jede 
Konſervendoſeſ in deutlicher, nicht verlöſchbarer Schrift 
Name und Wohnort des Herſtellers und die 
Beſtandteile des Inhalts nach Gewicht tragen 
müßte. 
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chileiſch 

An den Pranger 
Ein wirkfames Abſchreckungsmittel verfügte das Neu ⸗ 

kböllner Schöffengericht in einer Verhandlung gegen eine Milch⸗ 
pantſcherin. Eine Molkereibeſitzerin hatte Milch, die ſie ver⸗ 
kaufte, 40 Prozent Waffer zugeſetzt. Das Schöffengericht ver⸗ 
urteilte ſie zu einer Geldſtrafe von 60 Mark oder; 20 Tagen 
Gefängnis und verfügte, daß ſie das Urteilim Schau⸗ 
fenſter ihres eigenen Milchladens auszu⸗ 
hängen habe. 

Das wäre gut für alle Elemente, die ſich auf dem Ge⸗ 
biete der Lebensmittelverſorgung betrügeriſcher Handlungen 
ſchuldig machen. 

* ase 

Danziger Nachrichten 
Ein Volkswacht⸗Prozeß. 

Die gerichtliche Auseinanderſetzung der Volkswacht mit 
dem Stadiverordneten Brandmeiſter a. D. und Dr. med⸗ 
Lenz führte am 17. März wieder zu einer Verhandlung vor 
der hieſigen Strafkammer. Vorſitzender war Landgerichtsrat 
Oelſchläger. 

Schon am 7. April 1914 haben wir in der Nummer 32 
Vorwürfe gegen Lenz erhoben und begründet. Es handelte 
ſich um Vergünſtigungen, die für die Vermittlung ſtädtiſcher 
Lieferungen gewährt ſein ſollten. Die hieſige Firma Stie⸗ 
low und Förſter verklagte uns wegen Beleidigung. Sie 
wollte es nicht gelten laſſen, daß ſie an ste für Be⸗ 
mühungen, ihr die Lieferung 
verſchaffen, Schmiergelder gezahlt habe. Am 24. März 191⁵ 
wurde unſer damaliger Verantwortliche jedoch freige⸗ 
kprochen. Auch wegen der Beleidigung des Dr. Lenz 
aus dieſem Grunde erfolgte Dreiſprachung, weil er ſich 
auch felbſt der Klage gar nicht angeſchloſſen hatte. Ebenſo 
erfolgte Freifprechung wegen Beleidigung des Ma⸗ 
giftrats, weil von einer ſolchen keine Rede ſein könnte. 
Stadtverordneter Schade zog in der Verhandlung ſeinen 
Strafantrag zurück, ſo daß deshalb das Verfahren einge⸗ 
ſtellt wurde. ů 

W Es blieb nüͤr noch gerichtlich zu prüfen, wie weit die 
Behaupiungen nnſeres Arlikels richtig ſind, die den Dr. Lenz 
mit der Lieferung der Feuermelder durch die Firma Sie ⸗ 
mens und Halske in Verbindung brachten. In einer 

ſpäteren Verhandlung bezeugte Stadtv. Königsmann eid⸗ 
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Frühlingswunder 
Nun ſiegte das Licht! 
Auf tauſend Zweigen 
Drängen Knoſpen dicht! 
Aus braunem Schollenland ſteigen 
Zarte Triebe. In allen Rainen 
Wiegen ſich Hälmchen, jung noch und ſchwach. 
Aber gemach, 
Laß nur die Sonne ſcheinen 
Mit warmem Glanz: 
Dann hebt ein duftbunter B 

  

nkranz 

Sich aus den unfruchtbarſten Steinen! 

Nun ſiegte das Licht! 
Alles Leben will auferſtehn! 
Länger duldet's die Sonne nicht, 
Daß wir durch Sturm und Dunkel gehn! 
Die Ihr in Not und Sorgen gebannt, 
Hebet das Haupt! Euch winken die Weiten, 
Wo im ſchimmernden Zukunftsland 

Freie und ſtarke Menſchen ſchreiten! 
Doch nicht durch Wieſen und lachende Auen 
Führt Euch der Pfad, der ſchwere und ſteile, 
Denn zur Freiheit, zum Menſchenheile, 
Müßt Ihr Euch ſelbſt die Wege bauen! 

Schritt für Schritt nur geht 
Wer keinen Mut hat, wer matt wird und träge, 
Dem tun ſich Frühlingswunder nicht auf — 
Der bleibt einſam liegen am Wege! 
Nur wer Licht und Sonne begehrt 
Unaufhaltſam und ohne Ermatten, 
Der ſteigt empor aus dem Reiche der Schatten, 
Wo die Sorgen und Nöte wehen 
Um des Alltags ärmlichen Herd, 
Der wird ſiegen und auferſtehen! 

es hinauf: 

  

Danziger Nachrichten 
L-flan, smeldung und Beſchlagnahme von Gummibereifung 

für Kraftfahrzeuge. 

Die Verfügung vom 16. Mai 1915 B. 1. 622. 4. 15. 

K. R. A. betreffend Beſtandsmeldung und Beſchlagnahme 

von Gummibereifung für Kraftfahrzeuge jeder Art wird 

immer noch nicht in genügender Weiſe beachtet. ꝛei 

unvermutet vorgenommenen Reviſionen von Garagen und 
    

  

sBeilage zur Volks 

    

ů 

  
  

Kellerräumen finden ſich noch immer zum Tell recht erhebliche 
Beſtände von Bereifungen, die bei der Inſpektion des Militär⸗ 
Luft⸗ und Kroftfahrweſens Berlin⸗Schöneberg nicht angemel ⸗ 
det worden ſind und ſo den Zwecken der Heeresverwaltung 
entzogen werden. Auf die im November v. J. in den Zeitun⸗ 
gen veröffentlichte Aufforderung zur nachtröglichen Anmeldung 
noch nicht abgelieferter Bereifungen ſind der Inſpektion bedeu⸗ 
tende Beſtände zugefloſſen. Es iſt dieſes ein Zeichen dafür, 
daß die Eigentümer der Vereifungen über die Beſchlagnahme⸗ 
beſtimmungen nicht hinreichend unterrichtet waren, oder daß 
die Annieldung ſeither abſichtlich unterblieben iſt. Das Gleiche 
trifft ſür einen Teil der Beſitzer auch heute noch zu, denn bei 
der Inſpekiion gehen jetzt noch dungen 
ein. Durch die Verordnung vom 16. ſind ſämtliche 
Vorräte an Gummibereifung (Decken, Schläuche, Vollreifen) 
für Kraftfahrzeuge jeder Art auch die an Fahrzeugen, für 
welche eine erneute Zulaffungsbeſcheinigung richt erteilt wirb, 
hetroffen. 

Die Verfügung gilt für alle Einzelperſonen, Fir 
Kommunen, öffentlich rechtliche Körperſchaften und Verbände. 
bei denen ſolche Gegenſtände ſich in Gewahrſam oder unter 
Zollaufſicht befinden, insbeſondere gilt ſie auch ſür Verwahrer 
fremder Vorräte, falls der Verfügungsberechtigte ſie nicht unter 
eigenem Verſchluß hält. Es ſind daher insbeſondere die Ver⸗ 
wahrer ſolcher Bereifungen, deren Eigentümer abweſend ſind, 
ſich z. B. im Feſde uſw. befinden, unter der angegebenen Vor⸗ 
ausfetzung zur Meldung verpflichtet. 

   

    

Ueber die Farm der Anmeldung, die Stelle. an die ſie 

zu richlen iſt und alle weiteren Einzelheilen gibt die Veröffent⸗ 

lichung der Verordnung, die erneut in den Tageszeitungen zum 

Abdruck gelangt iſt, Aufſchluß. Im Intereſſe aller Eigentümer 

und Verwahrer von Kraftwagenbereifungen wird die ein⸗ 

gehende Durchſicht der Vekanntmachung empfohlen, da Ver⸗ 

ſtöße mit Strafe bedroht ſind. 

Serißret uis Zatifrecht und 

  

Dürfen örtliche Teuerungszulagen, die während des 

Krieges gewährt wurden, auf die durch zentrale Verhandlungen 

tariflich zugeſtandene Zulagen mit in Anrechnung gebracht 

werden? 

Ueber dieſe ungemein wichtige Frage hatte das Eini⸗ 

gungsamt des Danziger Gewerbegerichts am 20. März zu 

entſcheiden. Die hieſigen Steinſetzer haben auf ihr Erſuchen 

n Mai 1915 zu ihrem Stundenlohn, der für Steinſetzer 65 Pf., 

r Rammer 45 Pj. betrug, eine Erhöhung von 5 Pf. pro 

Stunde erhalten. Bei Erneuerung des Reichstarifs 1915 

wurde eine allgemeine Teuerungszulage von 10 Prozent zu⸗ 

geſtanden. 

Die Arbeitgeber zahlten bei Beginn des neuen Vertrages 

die tarifliche Zukage unter Abzug der 1915 örtlich zugeſtan⸗ 

denen 5 Pf. Oerlliche Verhandlungen der beiden Organiſa⸗ 

tinmnen blieben erſolglos. Die Steinſetzerorganiſation rief das 

Einigungsamt an, das nach kurzer Verhandlung zugunſten der 

Arbeitnehmer dahin eniſchied, daß außer den 10 Prozent des 

Tarifs auch die Teuerungszulage von 1915 gezahlt wer— 
den muß. 

Ein Schiedsſpruch brauchte nicht geſällt zu werden, weil 

die Arbeitgeber ſich den Ausführungen des Verhandlungs⸗ 

liers und des Vorſitzenden des Zentralverbandes der Stein⸗ 

ſetzer Knoll aus Berlin anſchloſſen und ihren ablehnenden 

   

  

   

wacht 

      

Sonnabenb ben 

X 25. März 1916 

Standpunkt aufgaben. Die amtliche Bekanntmachung hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 
—— In der heutigen Sihung des Einigungsamtes iſt zwiſchen den 
Arbeitgebern und Arbeiinehmern im Steinfetzgewerbe flir den Be⸗ 
zirt der Steinſetzerinnung Danzig zu dem Tariſvertrage der Stein⸗ 
ae Und Rammer vom 13. 6. 1912 auf gütlichem Wege folgender 
kachtrag vereinbart warden: 

1. Auf die zu zahlenden Löhne von 0,70 Mark für Steinſetzer 
und 0,50 Mark für Rammer wird von ſetzt ab eine Zulage 
von 10 Prozent gewährt. 

„ Die Vereinbarung zu 1. findet auf invalide Steinſetzer und 
Nammer ſowie Junggelellen entſprechende Anwendung. 
Der Tarif und die Nachtragsvereinbarungen haben Geltung 
bis 6 Monate nach Friedensſchiuß. Der Tarif und dieſs 
Vereinbarungen gelten ſtillſchweigend auf ein weiteres Jahr, 
jalls nicht von einer der beieiligten Orßanijniionen ſpäieſtens 
3 Monate nach Friedensſchluß gekündigt wird, 
Der Geltungsbereich der heuiigen Vereinbarungen erſtrest 
ſich auf den Innungsbezirk Danzig. 

Danzig, den 20. März 1916. 

4. 

Vorgeleſen, genehmigt 
und wie folgt unterſchrieben: 

Arbeitgeber: Arbeitnehmer: 
gez. Alex Mielkau. Oswald Scheffler. A. Knoll. G. Zantzen. 

gez. Dr. Thomas, Vorſitzender. 
gez. Rlechert. E. Nagrotzki. Conrad Engelhardt. Jullus Lubner. 

Veröffentlicht: 
geß. Ziyp, Gerichtsſchreiber des Gewerbegerichts. 

Frühlingsfeler der Arbeiterjugend. 

Der erwachende Frühling wird von unſerer rührigen 

Arbeiterjugend durch eine Feier begrüßt werden, die am 
Sonntag, den 2. April, im Bürgergarten ſtattfindet 

Das uns vorliegende gutgewählie Programimi richt wieder 

viel Wertvolles. Die Mitwirkung bewährter künſtleriſcher 

Kräfte iſt geſichert. Neben Sologeſängen mit Flügelbegleitung 

werden Rezitationen, Reigenvorführungen und Geſangsvor⸗ 

träge in reicher Abwechslung geboten. 

Der Beſuch muß dringend angeraten werden. Die Feier 

bedarf bei den erfohrungsgemäß vorzüglich gelungenen Ver⸗ 

anſtaltungen unſerer Arbeiterjugend keiner beſonderen Emp⸗ 

fehlung. Die meiſten Mitwirkenden haben ſich auf dem Unter⸗ 

haltungsabend in Ohra ausgezeichnet bewährt. Durchaus 

richtig iſt, daß Kinder unter 12 Jahren keinen 

Zutritterhalten. Soll bas Gelingen ſolcher Kunſtabende 

geſichert werden, ſo muß zwiſchen Mitwirkenden und Publi⸗ 

kum eine beſtimmte geiſtige Verbindung hergeſtellt werden 

Dieſe leidet, wenn ſo jugendliche Kinder, denen noch das Ver⸗ 

ſtändnis für das Vorgetragene moangelt, anweſend ſind. Aus 

dem gleichen Grunde darf auch während der Darbietungen 
nicht bedient werden. Auch das Rauchen iſt ſtrenge ver⸗ 

   

boten. Püniktlichkeit iſt die erſte Tugend der Beſucher. Genav 

um 6 Uhr wird begonnen. Der Eintrittspreis beträg! 

40 Pfennig. Zum Eintritt berechtigende Programme ſind in 

der Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſfe 32, in allen Ge⸗ 

werkſchaftsbureaus und in beiden Verkaufsſtellen des Kon⸗ 

ſumvereins zu haben. 

* 
  

  

H . V 
Vermißt ...) 

Wieder bricht die Nacht herein. Wer, wer weiß, die wie⸗ 

vielte es iſt! Das Nechnen und Zählen iſt verlernt, nur Tag 

und Nochr, weiter kennt man nichts mehr. Und was man zu 

tun hat, weiß man! Tags wachen und ſchanzen und nachts 

doppelt oviel ſchanzen und noch viel ſchärfer ins Dunkel fpähen 

und auf jedes verdächtige Geräuſch achten. 

Unſer Graben iſt flach, kaum war er angefangen; da 

mußten wir die Pioniere ablöſen. Vom Feinde wußten wir 

wenig. Nur an der Artillerie merkten wir's und an den 
jurrenden Geſchoſſen, und bald hatte das Glas den Gegner 

gefunden und die böſe Kugel ſuchte ihn zu trejffen. Machtlos 

waren wir. Unſer Häuflein klein — unſere Gräben nicht tief 

genug — unſere Artillerie zu ſchwach. Und was noch ſchlim⸗ 
mer mar: Hunger und Durſt. 

Der einzige Weg, eine Schlucht, durch welche die Feld⸗ 

küche herankommen konnte, lag dauernd unter ſchwerſtem Ar⸗ 

tilleriefeuer. Nur ein Wort gab es: „Aushalten!“ Das Brot 

war aufgezehrt, von den Feitwaren nicht die Spur mehr vor⸗ 

handen: die eiſernen Portionen verſchlungen — nur einige 

Zwiebacke fanden ſich noch im Beutel. Waſſer konnte nie⸗ 

mand mehr von der Pumpſtation halen, denn jeder Perſuch 

reizte den Franzmann, und ſchließlich gelang es ihm, durch 
einen Volltreffer den letzten Brunnenin dieſem Höllen⸗ 

tale zu zerſtören. Gab es bislang ſchon tagelang nichts Birmes 

mehr, nun nahm man uns auch noch den letzien Trunk, der 

doch, obwohl er muddig war, die lechzende Zunge und den 
vertrockéneten Gaumen für Augendlicke kühlte. 

Je mehr die Kräfte des Körpers ſanken und die Nerven 

den Dienſt verſagten, unm ſo größer wurden die Qualen, die 

wir durch das feindliche Feuer auszuhalten hatten. Das 

Trommelfeuer ſetzte ein mit einer Wucht, als wenn ſich alle 

Mächte des Himmels und der Erde verſchworen hätten. uns 

zu vernichten; unmöglich war es uns, die Aufſchläge zu zählen. 

    

  

„) In folgender Schiiderung, die wir der Alfelder Zei⸗ 

tung entnehmien, ſetzt ein Lentnant und Kompagnieführer einem 
interofſizier ſeiner Kompagnie ein Denkmal. Dieſe packende Er⸗ 

zählung aus den wildeſten Champagnekämpfen des September 1915 

gelainn für die Parteigenpſſen Leſonderes Intereſie durch die Tat⸗ 

lache, daß der Unteroffigter WMartyies en Sohn en Kreiken 
des Magdeburger? bekannten Parteigenoſſen Matthies 

eus Elbingerode ch der ſunge Krieger iſt ein begeiſterter An⸗ 

hänger der Arbeiterſache und hat ſchon in früheſter Jugend tüchtig 

bel der Agitationsarbeit geholfen. Daß er ſich auch auf dem Schlacht⸗ 
kelde bewährt hat, zeigt die Schilderung des Leumnants. 

  

    

       

    

Niemand konnte ſich aufrichten, kein Beobachter ſeinen Kopf 
hervorſtrecken; alles mußte volle Deckung nehmen. Machtlos 

lagen wir da. Die Erde erzikterte, der kaum begonnene Stollen 

brach zuſammen und bedeckte den Aermſten der Schutz ſuchte 

Hier wie dort ſtürzte der Graben ein und flinke Hände ſchufen 

mit dem kleinen Spaten einen Durchgang. 

Als die Dämmerung hereinbrach, erhob ſich über unſeren 

Häuptern ein Praſfeln, wie wenn aus den platzenden Gra⸗ 

naten lauter kleine, erbſengroße Körner herausſprängen. Ein 

feiner, weißer Rebel ſtieg von ihnen auf und in wenigen 

Minuten erfüllte er das Gelände vor und hinter uns. Selbſt 

der Nachbar, war nicht mehr zu ſehen. Gasſchutzmasken 

fehlten! Jeder griff nach ſeinem Taſchentuche, band es über 

Mund und Naſe und ſpöhte dann in das Nebelmeer hinein, 

die Fauſt am Bajſonett. Der Feind kam nicht. 

Wir aber litten mehr denn je. Wer noch einen Tropfen 

r ſein eigen nannte, hatte das Taſchentuch damit an⸗ 

rſt, nach dem Stickgasan⸗ zeigte es ſich, 

wie verderblich er wirkte, wenn man ni 
         

  

im Beſitz einer 

Maske war. Die Augen ſchmerzten, der Gaumen lechzte nach 

Waſſer und im ganzen Körper machte ſich eine furchtbare 

Müdigkeit geliend. 

Nur eine Hoffnung gab es noch für uns: die Ab⸗ 

löſung! Und als die Freudenbotſchaft kam, daß wir am 

kommenden Morgen in aller Herrgottsfrühe abgelöſt werden 

ſollten, da hielten wir gern noch eine Nacht durch. Um 

4 Uhr 30 Minuten morgens befahl ich meinen Leuten, ſich 

bereitzuhalten, da um 5 Uhr unſere Ablöſung komme. Schnell 

wurde alles in Ordnung gebracht. Der Torniſter lag bereit.. 

Unſere Herzen ſchlugen vor Freude! Da gellt der Schrei 

durchs Gelände: Wir ſind umzingelt, der Franzmann iſt durch⸗ 

gebrochen! Im Nu iſt alles an den Gewehren! Die Schüſſe 

fallen — ohne Beſehl! Jeder handelt! Langſam ſchleichen 

ſie heran, die Feinde! Ein Schreien und Toben! Doch — 

was wöälßzt ſich von rechts herauf! Faſt in geſchlolſenen Ko⸗ 

lonnen marſchieren ſie heran. „Das iſt unſere Ablöfung!“ 

„Nein, der Franzmann iſts!“ 

Nichts zu ſehen — ſo nebelig! „Keiner verläßt ſeinen 

Platz im Graben!“ Da biegen ſie nach links! Der Franz⸗ 

mann ifts! Umzingelt!? „Graben halten! Feuer verteilen! 

Leder muß ſelbſtändig bandeln. Ueberall Kampf! Hier mit 

dem vorderen Gegner — dort mit der Kolonne! 

jeuer erreicht den Höhepunkt. Handgranaten fliegen hin 

her. Die Saghaften von uns verlieren den Mut. Mit ſchon 
     

     

  

„Grab Keiner 

  

heiſerer Stimme treibe ich ſie zurück. 
verläßt ſeinen Platz!“ 

Nur einer — Unteroffizier Matthies und mit 
ihm Beherzte ſeiner Gruppe — ſteht noch auf freiem Gelände, 
mitten im tollſten Gewimmel, und wirft den Franzmann zu⸗ 
rück. Mir ſchwoll das Herz voll Freudel Gott ſei Dank, daß 
dieſer Prachtkerl die Flügelgruppe hatte! Noch heute höre ich 
ſeine Stimme! Und ſie wichen, die Feinde, trotzdem ſie wohl 
dreimal ſo ſtark waren wie wir! Da wollte ich dem Gegner 

noch von links in die Flanke fallen — es war nicht mehr mög⸗ 

lich — ſo floh der Feind! Und als ich ihm danken will — 

da fehlt er — er und die Leute aus ſeiner Gruppe. Keiner 

von uns weiß, wo er blieb! Zu den Toten konnte keiner, 
da der Gegner mit ſeinem Maſchinengewehrfeuer jeden Ver⸗ 
ſuch uns unmöglich machte. 

Am Tage ſtanden wir alle auf der Wacht — das Bajonekt 
in der Fauſt, die Handgranaten bereit — und waren auf 

neue Angriffe gefaßt. Ganz allein ſtanden wir 

draußen, ohne Anlehnung nach rechts und links, obwohl 

von unſeren zweihundert Mann nicht achtzig mehr vorhanden 
waren und zwei Kompagnien rechts von uns ihren Graben 

geräumt hatten. Wir blieben liegen, weil die Pflicht es uns 

befahl Nach rückwärts fehlte jede Verbindung; ein furcht⸗ 
bares Elend. 

Wieder bricht der Abend herein. Alle wachen. Keiner 
läßt ſein Bajonett aus der Hand. Als es ſpäter wird, da 
wird's den Leuten zuviel! Ich gehe zu jedem Mann und rede 
ihm freundlich zu: „Horch! Reiß die Augen aufl Du weißt— 

was auf dem Spiele ſteht!“ Und doch, wie viele finde ich. 

denen auf Poſten die Augen zufallen, weil der Körper verſagt. 

Tagelang nichts zu eſien, kein Waſſer — Maſchinengewehr⸗ 

feuer aus der Flanke — Trommelfeuer — Stickgas — Hand⸗ 
granaten — wer kann das aushalten! 

Um 2 Uhr nachts müſſen wir auf höheren Befſehl unſeren 
Graben räumen — den letzten, der am weiteſten vorgeſchoben 
war und der es den Unſeren ermöglichte, rückwärts neue 
Gräben auszuheben. 

halt 

* 

Oft, wenn wir plaudernd zuſammenſitzen — wir Cham⸗ 

pagnekömpfer —, gedenken wir unſerer lieben Kameradenk 

Und jedesmal heißt es: Wenn der Matthies noch bei uns 

wäre! Wir wifſfen's nicht genau und doch können wir uns 

alle ſein Schickſal vorſtellen. 

Aber die Verluftliſte meldet nur: Vermipt! 

      

 



  

  

  

Die euuswahl der Schöſfen und Geſchuorrnen 
bemüngelten die Stabtpo. Königsmann und Nitßs in der 
Stabtverordnetenſitzung am Dlenstag. Sie bedauerten den 
faht välllgen Ausſchluß der Arbelter vom Nichteramt auch wüh⸗ 
nd des Krieges und forderten die Berücklichtigung der unttren 
Klaſſen. Kßnigsma un behauptete, danßß noch nach der 
Wahl durch ote leitende gerichtliche Stelle 
Streichungen auf der Vovlhtagsliſte erfolg · 
ien. Oberbürgermeiſter Scho v konnte dieſe Antzabe nich: 
entkräftigen, nahm aber den Landgerichtsbirettor in Schuß, 
Stodtv. Rieſe tellte mit. daß dieſer bei ſeder Wahl mahne: 
Berückſichtigen Sie die Arbeiter. Es könne aber ſein, daß der 
Maglſtrat manche Vorgeſchlagenen nicht auf die Liſte ſetze. 
Dies beſtrltt Scholitz nicht. 

Man kann laum ſatßen., daß das Gehbeimnis der Aus⸗ 
üchaltung der Danziger Arbeiter von den Bänken der Mechen 
lorechung durch dieſe Debatte gelüftet worden iſt. Nur iſt die 
ſehr unerfreulicht Tatſache nun auch offlzlell beſtätigt worden. 
Es hat wohl ſchon einige Arbeiter ſehr vorübergehend als 
Schoffen gegeben. Noch niemals hat es aber einer von 
ihnen in Panzig gur Würde des Geſchworenen gebracht. 

Wclenllich iſt die Feſtſtellung, daß die Arbeiter ſelbſt ann noch 
von der Liſte geſtrichen werden, wenn ſie tatſächlich ausgewähll 
worden ſind. Es iſt nicht unſeres Amtes, feitzuſtellen, ob dies 

„der Vandgerichtsdire'tor ader ſchon der Magiſtrat tut. 
üö5 es geſchiehti, iſt ſchr. fehr bezeichnend. 

    
    

  

Dle Geſchichte ZBolens behandelte Genoſſe Bartel in 
einer ſehr gut beluchten Verfammlung des 2. Bezirks des 
Sozialdemokratiſchen Vereins. Genoſſe Bartel ſchilderte den 
Einttiit des polniſchen Volkes in die Geſchichke und die mehr 
als feltſamen Schickſale des polniſchen Staates. Die Weichſel 
ſel dadurch politiſch in höherem Grade bedeutend geworden. als 
der Rhein. Wieder ſtehe Volen vor einer Schickſalswede und 

   

    

Einmütig nahrnen die Verlammeſten denſelben Standpunkt 
viñ. 

Fiſchpreiſfct. In einer Weiprechung des Wochenmarktes 
vom 11. März druckten wir in der vorigen Nummer einige 
Ausführungen der iger Jeitung über das gleiche Thema 

     
    ab. Die zilierte S Rielt die Mitteilung. daß Plötze am 

11. März auf dem Fiſchmarkt 1.30 Mark pro Riund gekoſtet 
bätten. Zu dieſer Angelegenveit dittet uns das Statiſti⸗ 
iche Amt mitzuteil daß der Höchſtpreis für lebende 
Plötze 60 und für tate Müößtze 50 P 
Wenn das Vublikum ni 

Wſeune pro Pfund deträgt. 
e es dem Lebensmittel⸗ 
möge man die Hilſe 

äpruch nehmen. Uebrigens tröfe in 
Preis von 1.30 Mark nicht zu. 
on die „Aedatrion der Danziger 

daß ihr een 

jen Serichngung unter⸗ 

   

  

   

      

   

  

   

  

     

   

    

   

   

     
un fei den f    ei, weil dir Medatnon E    

über dieſe Auf⸗ 
352 unterdrücken. Gerade der 

rer Tage wird zu einem ſehr 
s Geſchichtsquelle angewielen 

Vauch die Möglichkeit, daß in der 
e Ausländer in den Beſitz 
jede Redaktion Schreib ⸗ 

verten und kann ibrer Be⸗ 

  

       

  

Seitungen kommen. 

„doch ein wenig Rri 

    

2 nicht dem Wege Voberr Dem Wunſch des 
r mehr zu zahlen. als die Höchſtpreiſe 

rSen wir uns vollkommen oen. 

Eine Bitte unſerer Feldgrauen. Lzôglich und in 

  

   
   

   

  

ge Studem Maße dei dem Zentralksmitee der Deut⸗ 
R ＋ 

T＋E Berün. wie der · 

      

   

  

ichten und Bildern 
ndet zu erhbalten. 
angewieſen. als 

   

          

       

der unb unhwet 
ertandt. Die Zumutungen gemiſſer Reformer in der Kriegshilſe 

ideutig abzulehnen, Dleſe Rückſicht nimmt der 
Eniſcheldung der Gaſtwirte aber nichts von ihrem ſachverſtän, 
digen Wert, ſondern unterſtreicht ihn nur noch. 

Vor einiger Zeit wußte die Kriegshilfe in der bürger ⸗ 
lichen Preſſe zu ů 
dienende Perſonal im Cafe Deutſches Haus für die Rech b 
nungsblocs wirke. Leider war auch dieſe Reklame ganz un⸗ 
begrüintet unb viel eher geeignet, gegen die Blocks zu zeugen.b 
In dieſem vornehmen Haufe wird das Perſonal ſo gar 
gezwungen, die übrig bleibenden Kuchen zumd 
vollen Berkaufspreiſe zu übernehmen. Jeber 2 
Kellner und auch jede Gaſtwirtsgehilfin erhalten täglich 

gersähl mwürde und 

konnten, weil ſie im Felde ſtehen. Schon eine halbe Stunde 
vor Beginn ber Wahl traten unſere pflichttreuen Genoſſen an 
Der Fahnenträger des Kriegervereins, Kaminsti, gab dis 
erſten Stimmen für die Zentrumskandidaten ab. Unſeren Ge. 

erzählen, mit welchem ſchönen Eifer das be⸗ noſſen wurde ein überraſchend guter Erfolg: Temp, der 

belonders viele 2 Arbeiter nicht wähler 

isher ſchon Gemeindeverordneter war, erhielt 109 und aus 
Vecker 108 Stimmen. Der Zentrumsmann Bojanowst: 
etäam nur 16 und Zobe 15 Stimmen. 

Ein Bravo unſeren bewährten Ohraer Genoſſen! Auc 
urch dieſen Sieg haben ſie unſerer Sache einen großen Dienſt 
eleiſtet und den Genoſſen im Felde bewieſen, daß der So. 

zialismus trotz ihrer Abweſenheit gut behütet wird. 
  

   

  

für 6,75 Mark Kuchen. 
Reſt muß das Verſonal begahle n. 

iſt jedoch im vornehmſten Cafßé 
leit langem üblich. Trotz 

klingt zwar ungeheyerlich, 
Donzigs, Inhaber Herr Borſoe, 

Den unverkauften 
So eiwas 

des Wirkens folcher Kräfte rühmt ſich die Kriegshilfe noch 
ihrer Erfolge im Deutſchen Hauie. Dabei wird dem dort de ⸗ 
ſchöftigten Bedienungsperſonal kein Pfennig Lohn gezahlt. 

Am Liebesgaben für Bulgarien bittet das Königlich 
Bulgariſche General⸗Konfulat in Berlin, Runge⸗Straße 22/24, 
welches alle Förmlichkeiten und Koſten der Weiterbeförderung 
von Berlin nach Bulgarien auf ſich nimmt. 

die Gaben zugute kommen.    ichen Truppen in Bulgarien ſoll⸗ 

Al- jonders 

Dauerwurſt, Marmeladen, wollene 

        

Auch den deut⸗ 

  

Strümpfe, größereTaſchen⸗ 
ſchentücher. Hoſenträger, Zahnbürſten, Taſchenſpiegel, Taſchen⸗ 
meffer. Lichte. Taſchenlampen lelektriſche) und Erſatzbatterien. 
einfache Splele für Lazarette, Mundharmonikas, Tabat und 
Pfeifen. Zigarren, Zigaretten. 

Berleidigung und Pref „Uns wird mitget⸗ilt. daß Juſtiz⸗ 
ral Adam. der Verteidiger des Stellenvermittlers Encke, über 
deſſen letzten Prozeß wir in der Nummer vom 4. März d. J. 

  

ebre erblickt. 

n Artikel Juſtiz und Preſſe berichteten, in einigen 
hrungen eine Verletzung ſeiner perſönlichen und Verufs⸗ 

Uns kam es bei der Wiedergabe des Gerichts⸗ 
berichts lediglich auf die objektive Darſtellung der Verhand⸗ 
lungen an. Der Perjon oder der Berufsehre des Ver⸗ 
ieidigers zu nahe zu treten, lag für uns keine Veranlaſſung 
bor. Die ſtündig von Herrn Adam geübte Form der Ver⸗ 
teidigung. Encke als Opfer ſozialdemokratiſcher Verfol⸗ 
gung binzuſtellen. mußten wir 

Grundes entbchrt. 
zurückweiſen, weil ſie jedes 

Die Vermutung., als könnte aus einer 
oder der anderen Wendung unſeres Berichts eine Ehrenkrän⸗ 
kung de⸗ Herrn Adam herausgeteſen werden, entbehrt nach 
unferer Abſicht und auch tatſächlich jeder Berechtigung. 

   Der Grundbeſit der Sladt t ihr höchſter Wer!. Unter 
den Oberbürgermeiſtern Delbrück und Ehlers wurde 

    

   Er will ni 

  

tert worden. 
und iſt iogar bemüht, 
den vorhandenen Grundbeſiz zu verkleinern. 

Lange empfahl ahl 

  

früherer G 
äußerung ſtädtiſcher Grundſtücke an 
Elpinger Weigiel Schel erklärte Eldinger Weichtel. Scholtß erklärte 

  

  

ematiſch darquf hingewirkt, ihn ſoviel als möglich zu ver⸗ 

Unter Schoitz iſt auch in diefer Beziehung zu ſehr 
ſt viel ſtädtiſchen 

troß der Anforderungen des 
Landbeſitz 
Krieges, 

Der Renſier, 

  

ſtrat ſchon ſo beſchloſſen habe und auf Käufer warie. 
Leider wurde dieler Mitteilung von keiner Seite wider⸗ 

prochen. Dies unterblieb wohl nur aus Unzufriedenheit mit 
dem für dies Gebiet 3 
der als beſoldeter ſtä 

ſchaft unbeliebt iſt. 
teſt gegen inn nicht geltend machen. 

    

ndigen unbeſoldeten Stäadtrat Hein, 
iſcher Sachverſtändiger für Landwirt⸗ 

Auf diefe Weiſe follte ſich aber der Pro⸗ 
Mit einem unbequemen 

Stadtra⸗ t darf noch lange nicht der ſtädtiſche Grundbeſitz gehen. 

  

io ſtark als möglich vermehrt werden. 

viel mehr gerode jetzt nicht nur erhalten, ſondern 

Der klädtiſche Kronkenwagen i ißt nun auch noch verteuert 

Statt bisher 6 Mark ſolk ein 

12 190 Mark erwartet. 
rüch, Koni gs mann und jogar v. 

  

      

   Fahrt nun 7.50 Mart 

ů Al⸗ jährliche Geſamteinnahme werden 16 250 Mark, 
Die Sladvverordnet den Hein⸗ 

Brzezinski fanden 

ung de⸗ Vreiſes nach den Verhältriſſen der Benutzer. 
Scholhtz und Stadtrat Dumont wen⸗ 

'egen dies verſtändige Verlangen mit der Anſicht, 

Ss 1011 

  

    
   

        

    Stodtverordneten⸗ 
Marz famteinſtimmig zu. 

    

    

die gleiche Leiſtung nicht verſchiedene Preiſe 
alie bei der Tatjache blei 

iie die Armen ſel 

erten, und 

Krankenwagens verhindert werden. Leider 
Verjam 

„daß 
[mehr 

dadurch auch an 

   

der Erhöhung 

  

   
  

SSSertretung. 
meindehauie ſolite 

im Frieden be⸗ 
ierigkeit Herr 

  

   

    
   
  

clken WDã aßlerliſten 
              

Vom Elbinger Haushallsplan. 
Für das kommende Geſchäftsjahr ſchließt der Haus. 

haltsplan der Stadt Elbing in Einnahme und Ausgabe mit 
3 621 000 Mark ab. Das iſt ein Mehr von 126 000 Mark. 
Die Stadt kommt jedoch mit einer verhätltnismäßig kleinen 
Steuererhöhung aus: der kommunale Zuſchlag wird um 
10 Prozent erhöht werden und der Preis für Leucht⸗, Koch⸗ 
und Heiggas von 14 auf 15 Pfennig pro Kubikmeter erhöht. 
Mit diefem Gaspreis bleibt Elbing weit hinter dem ſeiner 
größeren Schweſter Danzig zurück. Trotzdem wird das Gas⸗ 
werk einen Ueberſchuß von 36 000 Mark bringen. Das Waſſer⸗ 
werk bringt 32 700 Mark lleberſchuß. Die Gemeindeſteuern 
müſſen 152 457,99 Mark höhere Erträgniſſe liefern als im 
laufenden Jahr. 

Obwohl der Magiſtrat bei den Ausgaben die äußerſte 
Sparfamkeit hat walten laſſen, war es doch nicht möglich. 
den Haushaltplan mit den bisherigon Gemeindeſteuerſätzen 

chgewicht zu halten. er Magiſtrat hat ſich daher 
tigt geſehen, die Erhohung der Steuerzuſchläge vorzu⸗ 

Hervorgerufen iſt dieſe Erhöhung lediglich dadurch, 

   

  

ger 
nehmen. 

daß bei dem Abſchnitt „Außerordenkliche Ausgaben“ ein Ve⸗ 
trag von 80 000 Mark vorgeſehen werden mußte zur Ver⸗ 
zinſung und Tilgung der für Kriegswohlfahrtspflege erfor 
derlichen Auftwendungen. Da nicht obzuſehen ijt, wie lange 
der Krieg noch dauert und welche Geſamtaufwendungen der 
Stadt bis zur Beendigung des Krieges in Frage kommen, 
iſt ſchätzungsweiſe mit einem Betrage von 800 000 Mark 
und mit einer Verzinſung und Tilgung von 10 Prozent zu 
rechnen. 

Der durch die direkten Gemeindeſteuern zu deckende 
Finanzbedarf für 19186 ſtellt ſich auf 1 788 761,79 Mark, gegen 
das Vorjahr mehr 182 457,99 Mark. Der Geſamtbedarf ſoll 
wie folgt gedeckt werden: 235 9“ Zuſchlag Fur Stanbteinkommen⸗ 
ſteuer und den fingierten Steuerſätzen von 240 Mark an auf⸗ 
wärts, 235 Prozent der ſtaatlich veranlagten Grund⸗ und 
Gebäudefteuer und durchſchnittlich 280 Prozent der ſtaatlich 
veranlagten Gewerbeſteue t. die durch befondere Steuerord— 
nung geregelt iſt, ferner durch Erhöhung der ſtaatlich veran⸗ 
lagten Betriesſteuer auf 135 Prozent Zuſchlag. 

  

Ein verſteigerungsetgebnis. Das in der Kleiner 
Stromſtraße in Elbing belegene Fabrikgrundſtück der Firma 
Tieſſen in Elbing wurde Dieſer Tage zwangsweiſe gericht⸗ 
lich verſteigert. Auf dem Grr ik laſteten 180 000 Mark 
Hypothekenſchulden. Schloſſermeiſter Zarchow kaufte es für 
113 500 Mark. 66 500 Mark Hypotheken fielen aus. 

Die Elbinger Kriminalpolizei verhaftete drei Mitdlieder 
einer Berliner Einbrecherbande. Die Betreffenden hatten in 
Spndau mehrere Einbrüche verübt und reiſten dann über 
Danzig nach Elbing. Hier drangen ſie in der Leichnamſtraße 
in eine Fleiſcherei ein, entwendeten 15 Pfund Klopsfleiſch, 
16 Pfund Flomen, 5 Pfund Speck und einige Kalbslungen 
und Lebern. In der Brotfabrik erbeuteten ſie 15 Mark und 
einige Brote. Sie Sachen brachten ſie zu einem Bekannten 
auf dem Wunderberg. Doch hatte die Freude über die Erfolge 
nur kurze Dauer. Vier andere Mitglieder der Bande be⸗ 
finden ſich noch auf freiem Fuß. 

Ein Großfeuer zerſtörte in Ohra am Donnerstag früh 
die Dachpappenfabrik von Rothenberg Nachfolger. 

In Soppot fand am 19. März eine öffentliche Verſamm⸗ 
lung für Männer und Frauen bei Kantoromski. Gr. Katzen⸗ 
ſtraße, ſtatt. Genoſſe Sellin⸗Danzig referierte über Das“ 
Gebot der Stunde für Deutſchlands Frauen. 
Der Redner erbrochte den Nachweis, daß durch Einberufung 
der Männer zum Kriegsdienſt die weibliche Arbeitskraft in 
überreichem Maße in den Wirtſchaftsbetrieb hineingezogen iſt 
und daß die Erwerbstätigkeit der Frauen und Mädchen be⸗ 
deiltend zugenommen hat. Ueberall zolle man jetzt den ſchaf⸗ 
ſenden Frauen und Mädchen Anerkennung. Viele neue Ge⸗ 

    

    
  

       
biete habe die weibliche Arbeitskraft gewonnen. Leider ſeien 

  

Rechte der Frauen im Leben nicht mit der 
erentwicklung im Gew vorgeſchritten. Redner for⸗ 

derte darum Rechte der Frauen auf allen Gebieten des öffent · 
lich⸗ Leben und das freie allgemeine gleiche Wahlrecht bei 

aats⸗ und Gemeindewahlen. 

Aus der Hartei 
Aus der ſozialdemokratiſchen Fraktion des 

preußiſchen Landtags. 
Die Genoſſen Braun, Häniſch. Hué und Lei⸗ 

nerk, beantragten in der Fraktionsſitzung vom 18. März daß 
er Vorſitzende der raktion im Plenum des Abgeordnoien⸗ 
auſes folgende Erklärung verleſen möge: 

„Numens meiner Frattion habe i—⸗ u erklären, daß die Aögeordneten Lieblnecht am Schluſſe r Rede zum Kultus⸗ 
d. J. ausgeſprochene Aufforderung gegen einen 

ktion berſtoßen hat und die Fraktion deshalb die 
dieſe Ausführungen ausdrücklich ablehnt. 

amen der vier Antragſteller hat die voll⸗ 

d ßentlichen     
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Gegen die St 
verſammelte Fraktion mit 5 gegen 4 Stimmen bei einer 

Stimmenthaltung den Antrag apgelehnt. 

   

Häniſch gegen Liebknechi. 
eutiche z. Dage eie           folgender Er ärung:



  

„Sehr geehrte Redaktion! In rem Stit i ſich mit der Sitzung des Adcoreterherſe, bom Doriresene, 2 
jaßt, üüü Sio ausdrͤalich auch ich hälle mi unter den werigen Abgeordneten befunden, die im Falle Llebrnecht egen di Wöortentziehung geltimmt haben. Die Tatſache ſelbſt if richtg. Dech veuwa)re ich mich auf das entſchiebenſte ge in die etwa daraus herzuleitende Schlußjolgerung, ols hätte ich ar Abſtürmning bgandwelche innere Gemeinſchaf! mit ben KunstiehrunLen, Hr. Ltebknechts üder den Kries bekunden wollen. Die Mehrheit der r x weiße Piiath' dunch wen , utbrenand hiclleic nma 
meine Pflicht, durch meine Abſtimmung die Frakkion auch in dem 
Augenblick noch zu decken, in dem der Aedner in ünen nägehene, lichen Schlußwendungen das Maßtdes Erträglichen weit überſchritten hatte. Dieſe Wendungen ſelbſt und die anderen Erö knechts über den Krieg decken zu wollen, iſt mi 
D, Muinsen Gͤandlcr, Mitverantmartera, 8 
Dr. Liebknechts im Abgeordnetenhauſe, irgend 
meinſchaft mit ihm lehne ich ein für aueal aunbenal. Ge 

Berlin, den 17. März 1916. 
Konrad Häniſch, Mitglied des Abgeordnetenhauſes.“ 

Es iſt ſehr ſchade, daß wir keinen Bebel haben, der gegen 
die „Führer“ mobil macht. Wenn ein „Kleiner“ ſich ins 
Unrecht geſetzt ſieht und in einem lokalen bürgerlichen Blütt⸗ 
chen eine Erklärung abgibt, iſt es wegen Parteiſchädigung zum 
Ausſchluß reif. Was geſchieht jetzt? 

  

   

  

  

  

Eine beiſpielloſe Verwirtung. 
Unier dieſer Ueberſchrift teilt die Dortnunder Arbei—⸗ 

ierzeitung folgendes mit: 
„Daß es Genoſſen gibt, die wirklich nicht mehr wiſſen, 

was ſie der Arbeiterſchaft und der Partei ſchulden, iſt leider 
eine Tatſache: daß aber die Verirrung und Verwirrung ſo weit 
ehen konnte, wie in Hildesheim, ſollte man doch nicht für 
öglich halten. Unſere Leſer erfahren alles aus folgendem 

Inſerat im Hannoverſchen „Volkswillen“: 

„Oeffentlichet Vortrag 
des Dr. G. J. Oertel, Reichstagsabgeordnelen aus 
Berlin, über 

   
  

„Der Segen des Krieges“ 
am Sonntaa. den 19. März. nachmiltags 5%½ Uhr pinkt⸗ 
lich im großen Saale des ratholiſchen Vereinshaufes in 
Hildesheim —. Eintritt frei. 

  

Or. Oertel iſt vekanntlich der leitende Redakteur der 

Ddeutſchen Tageszeitung, des Hauptorgans 

für großagrariſche Intereſſen. Vielleicht weiß er 
in dieſer Eigenſchaft mancherlei über den Segen des Krieges 
zu erzählen. Wir übrigen aber kennen in dieſer Zeit der ſchreck⸗ 
lichen Weltkataſtrophe, wo um die Exiſtenz Deutſchlands ge⸗ 
rungen wird, nur unſagbares Leid und bittere 
Not. Wenn wirauch die Pflicht onerkennen, die uns dieſer 
völkermordende Exiſtenzkampf auferlegt, ſo erblicken wir doch 
überall nur graue Trübſal und nichts, was als „Segen des 
Krieges“ gedeutet werden könnte. Der Wille zur Einigkeit 
des Volkes, ſelbſt der Burgiriede kann Sozialdemokraten nicht 
veranlaſſen, an einer Reranſtaltung mitzuwirken, in der aus⸗ 
geſprochen Dr. Deriel öber den „Segen des Krieges“ ſpirchen 
wird. Der Vorfall muß zur Warnung niedriger gehängt 
werden.“ 

So die Dortmunder Arbeiterzeitung. Sie ſowohl als 
der Volkswille ſtehen auf dem rechten Flügel unſerer 
Partei. Wir brauchen wohl nicht erſt verſichern, daß auch wir 
die Auslegung des Burgfriedens in Hildesheim für zu weit⸗ 
gehend halten. 

Reichstagsabgeordneter Auguſt Kühn f. 

Aus Oberlangenbielau kommt die ſchmerzliche 
Rachricht, daß unſer Genoſſe Auguſt Kühn im Alter von 
90 Jahren verſtorben iſt. In ihm verliert die Partei wieder 
einen ihrer älteſten Mitkämpfer, denn ſchon im Jahre 1867 

hloß ſich der damals 21jührige junge Sch geſelle dem 
Laſſalleaniſchen deutſchen Arbeiterverein an und wurde 1872 
Mitglied der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei. 1890 be⸗ 

       

  

   

gründete er in ſeiner Heimat den Proletarier aus dem 
Eulengebirse, worin er eifrig für die Sozialdemokratie 
neve Anhäünger warb. Vis zu ſeinem Tode leitete er bas Blatt 
noch als Genoſſenſchaftsführer und Verleger. 1890 bis 1892 
war er Mitglied des Gemeinderates in Langenbielau und oon 
2880 bis 1890 Reichstagsabgeordneter für Breslau und ſeit 
1993½ iigisnen L. gen Fü- ha. S TEis 5, 1893 mit einigen Unterbrechungen für den Wahlkrels Reis 
bach⸗Neurode. 

Genoſſe Fritz Geyer, der Reichstagsabgeordnete für den 
13. jächſiſchen Wahlkreis, iſt nach einer Mitieilung unſeres 
Leipziger Parteiblattes von einem leichten Schla 9· 
anfall betroffen worden.. Er muß ſich deshalb in der näch⸗ 
ſten Zeit auf äratlichen Rat non allen Anſtrengungen und Auf⸗ 
regungen fernhalten. Wir wünſchen dem bejahrten Kämpfer 
ſchnelle und volle Geneſung. 

Leuinant Göhre. Der ſozioldemokratiſche Kriegefrei⸗ 
willige Reichstagsabgeordnete Göhre iſt zum Leutnant be⸗ 
fördert worden. Er dient in Leipzig. 

Aus aller Welt 
Wer nicht ſchmeert, auch nicht gut fährt! 

Bon einer merkwürdigen Verquickung von Fetteinkauf 
und Hypotheten weiß die Frankfurtier Zeitung zu er⸗ 
zählen. Danach ſoll eines Tages eine wohlhabende Hausbeſitze⸗ 
rin, die auf dem Grundſtück eines Fleiſchers eine Hypother 
ſtehen hatte, dieſen angeklingelt haben mit der Anfrage, ob ihr 
der Meiſter nicht etwas Fett beſorgen könne. Die Bittſtellerin 
begründete ihr Verlangen damit, daß ſie als Hypothekengläu⸗ 
biger ja auch nicht die Hypothekenzinſen während des Krieges 
erhöht habe. Der Meiſter reogierie auf das Verlangen aber 
ablehnend. zumal die Dame nicht ſeine ſtändige Kundin war 
und er ſelbſt nicht über ſo viel Fett verfügte, wie in ſeinem 
Laden verlangt wurde. Zu ſeiner Ueberraſchung erhielt er 
nach einigen Tagen ein Schreiben, das beſagte: 

„Geehrter Herr H. Hiermit wollte ich ihnen mitteilen. daß 
ich Ihnen das Kapital nicht länger zum alten Zinsfuß ſtehen laſſen 
kann. Wenn Sie vom 1. April d. J. ab 8 v. H. zahlen wollen, 
ſo iſt es mir recht, andernf⸗ ſehe ich mich genötigt, das Kapital 
zu kündigen. Ihrer botdi mäglichſt umgehenden Antwort 
entgegenſehrnd, zeichnet acht woll Frau Geheimrat Sch.“ 

nicht erwehren, daß der 
Fatt pon feiner Fett von ſeiner 
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272 Soziales 

Die Wohnungsnol im Ktiege. 

Die Brage der Hebung unſerer Bolkskraft iſt eines der 

brennendſten Probleme der Gegenwart. Wie alle Fragen, 
ſo wird aber auch dieſe Frage nur grlöſt, wenn das Uebel an 
der Wurzel angefaßt wird, und daß eine dieſer Wurzeln die 
Wohnungonot iſt, das zeigen uns die Erhebungen über Woh⸗ 
nungsverhältniſſe von ertrankten Mitgliedern, die die Allge⸗ 
meine Ortskrankenkaſſe der Stadt Berlin im vergangenen 
Jahre vorgenonimen hat, und die jetzt in einem umfangreichen 
Bericht bekanntgegeben werden—. 

Einmal kommt in diefen Zahlen die Unnatürlich⸗ 
keit der hohen Mietskaſernen zum Ausdruck. Es 
wurde auch hier wieder, wie ſchon ſo oft, feſtgeſtellt, daß die 
hohen Wohnungen, und beſonders die Dachwohnungen, im 
höchſten Grade ungeſund ſind. In ihnen war die Kinder⸗ 
ſterblichkeit wegen der Kälte und Feuchtigkeit im Winter 
und der Schwüle im Sommer beſonders groß. Aber auch eine 
hohe Früh⸗ und Tolgeburtensiffer wieſen die hoch⸗ 

gelegenen Wohnungen cuf dadurch, daß ſchwöchliche Perſonen 
die zahlreichen und oft ſteilen Treppen regelmüßig beſtiegen. 
Alſs die Geſundheit und Zahl unſerer Kinder, die das wich⸗ 
tigſte ſind zur Hebung der Volkskraft, hängt in weitem Um⸗ 
faänge von der Beſchaffenheit der Wohnungen ab. 

    

  

  

  

Aber auch für den Erwachſenen beſtehen erhebliche Zu⸗ 
fammenhänge zwiſchen Geſundheit und Wohnung. We in 
den Tahren vorher, iſt auch im Berichtsjahre die Zahl der 
Tuberkuloſekranken geſtiegen und auch die In⸗ 
fektionskrankheiten wieſen höhere Ziffern auf, die 
auf die Wohnungsverhältniſſe zurückzuführen ſind. Veſonders 
vieliagend lit die Vemerkung des Verichts, daß ſich in allen 
Räumen, die von der Orkskrankenkaſſe unterſucht wurden, 
mindeſtens ein kranter ilenſch vefand. Keine Wohnung ohne 
einen kranken Menſchen! Spricht das nicht Bände? Darum 
geſunde Wohnungen in genügender Zahl, darum den ſtädti⸗ 
ſchen Wohnungsbaul Die Wohnungenot wie ſie bis⸗ 
her auf dem Volke laſtete, darf nicht bleiben. Wenn da aber 
nichts geſchieht, dann tritt ſie nach dem Kriege noch ſchlimmer 
zutage, als vorher, da die Vautätigleit nun ſchon 17 Jahre 
ſtillgelegen hat. Darum müſſen unſere Kommunen der Frage 
des ſtädtiſchen Wohnungsbaus ſchon jetzt näher treten. Nach 
dem Kriege vermag dann der ſchon ſetzt vorbereitete Woh⸗ 
nungsbau der Städte den heimkehrenden Kriegern auch ein 
weites Arbeitsfeld zu bieten. 
  

Literatur 
Im Ke myj 922 Rußland. Von Wilhelm Conrad Go⸗ 

myll, Leir. g,. F. A. Brockhaus 1916. 180 Seiten (in Format 
und Ausſtattung der Soldatenausgaben von Hedins Volk in Waffen 
und Wegeners Wall pon Eiſen und Feuer) mit 42 Bildern. 1 Mark. 

Im Kampf gegen Rußland. — Der Bewegungskrieg im Oſten 
beſchert dem Kriegsberichterſtatter, als der Wilhelm Conrad Gomoll, 
der Berliner Lyriker und Romanſchrijtſteller, ſeit Herbſt 1914 im 
Oſten weilt, ganz andere Erlebniſſe als der ſtarre Verteidigungs⸗ 
lampf im Weſten. Die von heute auſ morgen Unberechenbore Welle 
der Ereigniſſe wirft ihn hierhin und dorthin, überraſcht ihn in den 
Schützengräben und Unterſtänden, wirbelt ihn mitten hinein in die 
geführliche Brandung, wo dus Knattern der Maſchinengewehre und 
das Heulen und Krachen der Granaten faſt die Beſinnung erſtickt, 
Und ſetzt ihn wieder aus in die elenden Quartiere in einem vorſint⸗ 
ftutlichen, aber keineswegs paradieſiſchen Lande, das mit den Worten 
„ruſſiſcher Winter“ und „ruſfiſcher Dretk“ vollauf charakteriſiert iſt. 
Der Mann der Feder iſt hier im wahren Sinne des Wortes „im 
Kampf gegen Rußland“, er iſt überall „mit dabei“. Er liegt mit 
ben Solbaien in brn ſchuuderhafteſten Baracken, Sinüen, und Lid⸗ 
löchern auf ein und derſelben Streu, er iſt mit ihnen Gaſt der Feld⸗ 

he, mit ihnen im Artiit— euer und bꝛim Sturmungriff; beim 
grüben und beid ade leiſtet er ihnen Geſellſchaft, 

Vlarmfignal und Telephon reißen ihn wie ſie aus dem Schlaf. Der 
Zujammenhang mit der Truppe wird dadurch ſo eng wie nur denk⸗ 
bar, der eri ernde Ernſt d— 5 wi Gegenbild. der un⸗ 

, 
5 

verboi 
nd, ſelbſt ein Kind de 

Volkes, ſteht der „Herr Kriegsberichterſtatter“ mit dem Soldaten auf 
Du und Du, ohne dabei die enge Fühlung mit der oberſten Heeres⸗ 
leitung zu verlieren. So leidet und frohlockt er mit unferen Feld⸗ 
grauen, ſieht er aus nächſter Nä rmenſchlichen Leiſtungen 

  

  

        

    

    

   

     

   

    

     

    
    

  

            

     
    

  

   

    

auf grundloſen Marſchweg⸗ und Schnee, Moraſt und 
R ihr zähes, unbeugſames Durchhalten, ihre vorbildliche Mannes⸗ 
zucht und ihr ſiegesgewiſſes D 
ſtolzen Tange von Lodz und 
Garlice⸗Larnom 
ſchließlich von Warſchar und 
denturgs ilt er in Polen, 
und bei der He 

uüfgehen. So erlebt er mit ihnen die 
Ccz;, an der Rarota und Bzura, von 

Przemysl und Lemberg, und 
vo⸗Georgiewsk. Beim Heere Hin⸗ 

den Truppen Mactenſens in Galizien 
Pr: id von Bayern vor 

  

    

  

    
   

  

    
   

  

  

  

Warſchan. Deuiſch ſterr ů D U garn jind ſeine täglichen 
und nächtlichen Fei wane, und die deutſ erreichiſch⸗ungariſche 
Woffenbrüderſchaft leuchtendes Symbol ſeines Buches. Gomoll 

ůen, das nicht nur bei den 
rigen daheim, ſondern 
reude geleſen werden 

hat hier ein 
  

Soldatenbuch geſche 
2 

  

    
9 

auch in gan 
wird. Ei 
wotbjilungsvolit 
Buches. 

Lichtſtrahlen. Bildungsorgan für denkende Arbeiter. 
ausgegeben von Julian Borchardt. 

Das Märsheit (Nr. 6 des 3. Jahrgangs) iſt mit folgendem In⸗ 
halt erſchienen: Die neuen Steuern. — Vergiftete Waffen. Von 
Roderich. — Führer und Volk. Gedanken eines Arbeiters. — 

Internationale Rundſchau. Von Obſervator. — Die Lehren einiger 
Wochen. — Noti Die Militariſierung der Arbeiter-⸗Jugend. 

Feuilleten: Energetik. Von Alfred Nußbaum. — Goethes Fauſt v. 

Von E. Hoernle. 
Solange der Kriegszuſtand dauert, erſcheint jeden Monat ein 

Heſt zum Preiſe von 25 Pfennig. Zu baben in allen Parteibuch⸗ 

udlungen, bei den Kolporteuren der Partei⸗ und Gewerſchafts⸗ 

preſſe, lowie direkt beim Verlag, Verli ichterfelde 3, Hedwigſtr. 1. 

0 
25 vom Verfaſſer aufgenommener, ab⸗ 

inder Addildungen vermehrt den Wert des 
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Bekauntmachung. 
Hilfsbereite Männer aller Verufsklaſſen von guter 

Führung, welche entweder völlig militärdienſtfrei oder dauernd 

garniſondienſt⸗ oder arbeitsverwendungsfähig ſind, und die 

können ſich werktäglich in der Zeit zwiſchen 9 und 1 Uhr im 
Ober⸗Präſidium, Zimmer 91, unter Vorlegung ihrer Militär⸗ 
papiere melden. 

Danzig., den 10. März 1916. 

Der Territsrialdeleglerte 
der freiwilligen Krantenpflege für Weſtpreußen. 

Oberpräſident v. ISSOW. 80 
  

      

   

    

  

   
mit Zjahriger ſchriftl. Garantie 
Silberne Herrenuhren von Mk. 7,50 

Silberne Damenuhren „ 7,50 

Goldene Damenuhren „ 14,50 

Wecker in allen Preislagen. 

LeWyNfler. 
Uhrmacher, nur Breitgaſſe 28. 99 
  

Echt garantiert reingekacheſten 

Sehnupftabak 
aus ersiklassigen KEmuckublättern empflehit uie Schnupftahakkachelei 

Julius Gosda, Danzig 
Stohszabakbhanditunig; LS
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der frelwilligen Krankenpflege ihre Kräfte widmen wollen.         Erklärung! 
In der Bürgerschaft ist das Gerücht verbreitet, 

daß am letzten Montag in meinem Laden einer 
Militärperson, die beim Broteinkauf nicht die ge- 

nügende Anzahl Brotmarken vorgelegt habe, die 
Ahgabe von Brot verweigert worden sei, lch er- 
klüre hiermit ausdrücklieh. dh½ des Sss Ge 
AWähr ist. An diesem Tage haben a'le Zlilnär- 
Personen, die bei mir zum Broteinkauf erschienen. 
cite erforeierlichée Menge Sretmarken ge- 
babt, so daß gar kein Grund vorbander 
wWar, Jernang abzuwelsen. Ich habe dies auch 
an anderen Tagen nicht getan und jede Militärperson 
ebenso zuvorkommend wie jede Zivilperson be- 
dient vnd werde dies auch weiter tun. Ich ver- 
sichere nochmals, daß es sich bei der garzen an- 
gelegenheit um eip völlig aus der Lüft ge⸗ 
Srlfr,Eenes Serdehst handelt, das seinen Ersprung 
nach meinem Dafürhaften in einem Racheakt 
haben muß. 

Danzig, den 17. März 1916. E 

Hermann Melehien 
Bückermeister 

Altstäcdtischer Eraben 383. 
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Zigarren Ilill oſuce 
kaujen Genoſſen und Genoſſinnen 

am billigſten in der idð 

u. Zigaretten uen. Südfrucht⸗Zentrale 
Ohra, Ostbahn I. Haustor 7.   Häkergasse 5, B. Priestergasse hehe aer Merkihalls. —     Jeldpoftpacung gratis. é AAAAAA 
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SHernsteigSneialarbeiterz 
uders auf die fabrikmässige Herstellung von &⸗ 

Breschen * 
versteht. von einem auswürtigen, altrenommierten Unter. g. 

nehmen gesucht. 1101 

Es wird nur auf eine t. 

—2 

2 Stellung dauernd, angen, 

  

     
      Off. unter Au 

Gehalisansprüche, Beikäge ie er 

Emil Slume, Hamhurg, Catharinenstr. 29. 
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Sicgcghigccchccecdckddcchheeceihdbeckegcͤfgchbhgeech Aündeche 

(Gas L KMEUGA KAINE Jorbig-illuſtrierle Zeilſchrift 

für Humor und Satire 
E 

Der wahre Salod 
Alle anderen Werke, Bücher und Zeilſchriften erhälllich 

  

     
  

Buchhandlung Volkswacht, varabiesgafe 32. 
  

L 
  

  

Damen⸗ und 
Herren⸗Fahrräder SEi 

Mäntel Vettſehern, Daunen, Eln⸗ 
Schläuche 

Me araturen Große Aunswohl. billige Preiſe. 

bcsmen ſchnelt und billig. Bettfeder⸗ 

Cahrrodgroßhandlung, (Sergaſſe 63, d. d. Merithalle 
1. Damm 22 23 und Breitgaffe. Telephon 278s. 5 

Erſatzteile 168 

in rieſiger Auswahl enorm dillig. ſchüttungen, eiſ. Bettgeſielle. 

Gie Kahms, Neinigungs⸗Anftalt 
Säkergaf 

Telephon 34 78.   
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r Stadtverorbnelenverſammlung über die Feuermelder aus⸗ 
drüclich beſtätigt habe, daß Venz von Gi emens und 
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alske Zuwendungen erheblicher Höhe — mehrere tau 
art — erholten habe. Die Verhandong werßel ber Uur⸗ 
gzung, damit auch Voth, der jetzt Kriegsdienſt tut, gericht⸗ 

lich vernommen werden konnte. Dies geſchah vom Amts⸗ 
Hgerlcht Pillau. Dabei bekundete Voth, daß er von der An⸗ 

gelegenbeit nichts wiſſe und davon zuer ſt ous der Volks⸗ 
wocht erfahren habe. Darauf wurde verſucht, einen Vergleich 
herbeizuführen. Der Strafantrag war auch in dieſer Sache 
nicht von Dr. Lenz, ſondern nur vom Magiſtrat für dieſen 
als Mitglied der Feuerwehrdeputation geſtellt. Oberbürger⸗ 

er Scholtz lehnte jeboch die Zuſtimmung zum Vergleich 
alb ab, weil er nicht wollte, daß darin die 

gerichtlichen Freiſprechungen vom 25. März 
1915 erwähnt wurden. 

Zur neuen Verhandlung waren als Zeugen die Stadt⸗ 
verordneten Königsmann und Dr. Lenz ſowie die Ver⸗ 
ſiner Siemens⸗Ingenieure Klinger und Tro hin geladen. 
die Verhandlung dauerte nur kurze Zeit. Nach der Verleſung 
unſeres Artikels und des früheren Urteils ſowie der Zeugen⸗ 
ausſage Voths ſtellte der Vorſitzende feſt, daß dieſer nicht 
bereldigt worden ſei. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Roſen⸗ 
baum, führte hierauf aus, zwiſchen den Vekundungen des 
pereldigten Heugen Königsmann und des unnereidigten Bolh 
llafften ſo große Widerßsrüche, daß dieſer unbedingt an Ge⸗ 
richtsflelle vernommen werden müſſe. der Staatsan⸗ 
walt ſchloß ſich dem Antrag an, ebenſo das Gericht, das 
hierauf dle weitere Verhandlung behufs Vorladung des Both 
verlagte. 

Stadtverordneter Lenz verließ das Gerichtsgebäude in 
Geſellſchaft der beiden Ingenieure der Firma Siemens und 
Halske. 

Unſer Vertreter woltete ſeines Amtes nicht mehr 
im Zuhörerraum, ſondern nahm amoffiziellen Preſſe⸗ 
tiſch zur Erfüllung ſeiner Berichterſtatterpflicht Platz. Zum 
erſten Male ſeit Beſtehen der Valksmacht 

  

Unſere Krieger und das Thealer. 
Ein feldgrauer Buchdrucker, Genoſſe Bruno Schmidt, 

ſchreibt uns aus Bad Ems: 
„Als ich in Danzig war, wurde mir die Nachricht, daß 

das Königliche Schauſpielhaus endlich in die Hand der Stadt 
il ſollte. Ich bezweifelte die Richtigkeit. Ste beſtätigt 

jedoch, wie mir der Artikel Videant cortsules zeigte. Jubeln 
öchte ich und die Bewohner Danzigs beglückwünſchen. Denn 

nun haben ſie es in ihrer Hand, für ſich und ihre Kinder ein 
Inſtitut zu ſchaffen, das, mit feinem Kunſtſinn geleilet, ſie auf 
die Höhe geläuterten Empfindens bringen kann. Was könnte 
wohl beſſer ſein, als jolch eine Kunſtanſtaͤlt den ſeeliſch tief 
leidenden Kriegern zum Willkommen zu öffnen? Blumen? 
Was ſind Blumen? Sie verwelken! Aber der Geiſt, den ich 
in einem Muſentempel atme, verwelkt nie. Die Verwaltung 
meiner Vaterſtadt wird wohl freudig das Theater übernom⸗ 
men haben und ich hoffe, daß die Verantwortlichen mannhaft 
ßenug waren, dies ohne jede beſondere Verpflichtungen 

tun. Die Stadt errichtet Büchereien, die von allen Bürgern 
benutzt werden können. Dabdei iſt keiner, der daraus ſo Kapi⸗ 
tal ſchlagen kann, daß andere benachteiligt werden können. 
Mit dem Theater muß es ebenſo ſein: Alle ſollen daran Teil 

ird aber dem bevorzugten Bewerber um den 
Direktorpeſten neben 18 000 Mark noch die Uebereinnahme ge⸗ 
geben, ſo möge das Theater lieber königlich bleiben, denn dann 
kommt Danzig nicht in Verruf. Denn der Jux, die kühnen 
Voſſen, werden Uebereinnahmen bringen und deshalb von 
intereſſierter Seite mehr Beachtung finden. Die ſchöne Schau⸗ 
ſpielkunſt erfordert gute Kräfte. Der Künſtler ſoll Dramatik 
und Dichtung dem Volke übertragen und ſo den Weg zum 
Guten zeigen. Dieſe Künſtler dürfen aber nicht mit Sorgen 
u kämpfen haben. Das koſtet Geld. Bringt der Direktor 

hte Sachen, ſo verdient er Geld, gibt er gute, ſo iſt ſein Ge⸗ 

un geringer; das wird er nicht wollen. Setzen wir ihn gar 

icht erſt in Verlegenheit, ob er uneigennützig ſein will oder 

icht. Uneigennützig kann nur die Bevölkerung ſelbſt das 

Unternehmen leiten. So erhoffe ich denn, daß es auch dazu 
ommt.“ 

    

üſchrift bringen wir mit beſonderer Freude als 

e groß und tiefgehend das Intereſſe und das 

Verſtändnis für die Bedeutung der Bühne in den Kreiſen der 

ierten Arbeiterſchaft iſt. Die Befürchtungen, die Ge⸗ 

noſſe Schmidt wegen der Fortſetzung des Kunſtverderben⸗ an 

erm Stadttheater äußert, waren wohl berechtigt, ſoweit 

in früherer Bewerber in Frage kam. Durch eine höchſt über⸗ 

ſchende und ebenſo erfreuliche Wendung der Dinge iſt er 

ausgeſchieden und die Wahl Rudolf Schapers erfjolgt. 

ihn hat Danzig einen hochſtrebenden und kunſtſinnigen 

ireaterleiter gewonnen, der keinen Anlaß geben wird zu den 

Jefürchtungen, die in der Zuſchrift zum Ausdruck kommen. 

5 auch wir die ſtädtiſche Regie für die unerläßlich notwen⸗ 

e Form des Theaterbetriebes halien., iſt ſelbſtverſtändlich. 

    

      

     

   

   

   
    

   
    
    

  

     

    

     

    

  
  

Theater-Irrungen. 

Ueber die Irrungen und Wirrungen, die das Schickſal 

ſeres Stadttheaters ganz anders geſtalten follten, als es 

geworden iſt, haben riir nur Andeutungen gemacht. Man⸗ 

cherlei Rückſichten veranlaßten uns dazu. Dieſe ſind. ſoweit 

jehen, auch richtig gewürdigt worden. Nur einer der Be⸗ 

igien läßt den Takt vermiſſen, der in dieſer Frage nicht 
enibehrt werden kann. Herr Stadttheaterdirektor Franz 

erner Gottſcheid in Poſen verkündete am 18. März in 

der Nummer 6b der Elbinger Zeitung zur Ueber⸗ 

aſchung ſeiner Zeitgenoſſen folzendes Handſchreiben: 
Leider muß ich Ihnen miiteilen, daß ich die auf mich ge⸗ 

jallene Wahl zum Kheaterdirektor in Danzig nicht an⸗ 

nehmen kann, da man hier nicht in die Löſung meines noch lauien⸗ 
dafür ſchadlos zu 

mieiner Vater⸗ 
konnte, hal 

  

nal die L⸗ 
bertragen zu ſehen, nicht 

tadt Poſen einen neuen 
inen Bedingungen jeboten. 
rcheiter fünf 

    

Wenn Elbing im afritaniſchen Urwalde läge, ſo würde 
dieſe phauiaſtevolle Verkündigung wenigſtens noch ſeinem 
Regietalent einige Ehre machen. So kann es aber eine gröbere 
Ungeſchicklichkeit unmöglich geben. Denn am 14. März wußte 
man auch ſchon in Elbina, datz nicht Gottſcheid, ſondern 
Rudolf Schaper faſt einſtimmig zum Leiter des Dan⸗ 
ziger Stadttheaters gewählt worden war. Die Wünſche des 
Herrn Gottſcheid ſind gewiß ganz anders geweſen und 
ebenſo die — Zuſicherungen, die ihm gemacht worden 
ſind. Doch mit des Geſchickes Mächten iſt eben kein ewiger 
Bund zu flechten und diis Unglück ſchreitet ſchneil. Deshalb 
kam Herr Gottſcheid gar nicht in die peinliche Lage, auf ſeine 
Wahl verzichten zu müen. Wenn er es letzt auch ohne 
Wahl doch noch tut, ſo verblüfft die konſequente Durchführung 
jeines Progrumins dielleicht. Als Meiſter der Bühne hat er 
ſich dadurch aber ganz und gar nicht erwieſen. Deshalb 
freuen wir uns auch aus dieſem Grunde, erfolgreich daran 
mitgeholfen zu haben, daß er ſeine Talente außerhalb Danzigs 
betätigen darf. 

Danzigs ſtädtiſche Bühne. Ein unſreundlicher 
Druckfehler hat den Namen unſeres neuen Theaterdirektors in 
unſerer letzten Nummer aus Schaper in Schoper verwan⸗ 
delt. Es bleibt natürlich trotz dieſes launiſchen Feindes 
(— und der Schönſchrift des Redakteurs, murren dazu die 

—) prachlicher Ri it bei Schaper. 

Der neue Direltor iſt beſtrebt, hier ſchon bewährte Kräfte 
mieder zu engagieren. Wir nennen Frau von Weber und 

  

Setzer   

Fräulein Kralle, ferner die Herren Henry, Lerch, 
Tobias, Pfandler und Upach. Auch iſt zu erwarten, 
daß ſich Damen und Herren auf der reformierten Bühne be⸗ 
tätigen werden, die ſchon früher darouf gewirkt haben. 
  

     

Anſere poſtabonnenten 
IlmnüIAtMBin,nArgatizmpiimfiiligoſuniitſrmg     

   

    

erſuchen wir, das Ahonnement für das 

S. Quartal 

rechtzeitig bei der Poſt oder dem Poſt- 

boten zu erneuern! 

Expedition Volkswacht 
Danzig, Parabiesgaſſe 32. 

  

    

        

  

Die Stadtverordneten haben in die neue Theater⸗ 
kommiſſion gewählt Ehyhm, Fuchs, Kawalki, Rieſe, 
Schmidt und Profeſſor Dr. Simſon. Der in der vorigen 
Stabtverordnetenſitzung als ſo außerordentlich wandlungs⸗ 
fähig dargeſtellte Baufachverſtändige Schade wurde in der 

Stichwahl glücklich ausgeſchifft und durch Ehm erſetzt. Er 
ſelbſt hat alſo immer noch auf Wiederwahl gehofft. Die jetzige 

n hat durch die Wahl des 

r. Simſon, eines energiſchen Vertreters des ſtädti⸗ 
ſchen Eigenbetriebes, ſehr gewonnen. Wir hoffen, daß er und 
Kawalki das Manko ausgleichen werden, daß noch immer 
von ein oder zwei anderen Ausſchußmitgliedern befürchtet 
werden muß. 

    

  

Theaterwünſche ſind in ſolcher Menge an uns gelangt, 

daß wir uns für dieſe Nummer auf etwas ſehr Notwendiges 

beſchränken müſſen. Die jetzige Einrichtung der 

Galerie und des Amphie mußſeradikal beſei⸗ 

iugtwerden! In der jetzigen Verfaſfung ſind es Strafplätze, 

die vom Beſuch des Theaters abſchrecken müſſen. Es iſt uns 

unverſtändlich, wie dieſe alte Stallar ur, dieſe entſetzlichen 
Marterplätze und alles übrige Grauenvolle dort ſo lange ge⸗ 

duldet werden konnte. Dabei iſt nicht zu viel behcupiet, daß 

gerade dort oben am meiſten Kunſtſinn und künſtleriſches Ver⸗ 

ſtändnis vertreten iſt. Mag der Preisunterſchied eine etwas 

anders geartete Ausſtattung der Vlätze rechtfertigen. Zu mehr 

beſteht iedoch kein Anlaß. Die Einrichtung muß ebenſo 

zweckmäßig, freundlich und ſicher ſein, wie ouf den anderen 

Plätzen. Wir wagen gar nicht, auszumalen, was zwiſchen 

den Balken und Engpäſſen der Galerie geſchehen würde, wenn 

es einmal zu einer Panik kommen ſollte. Hier muß durch⸗ 

greifend geändert werden. Niemand darf den Eindruck 

haben, daß die Galeriebeſucher wenitzer hochgeſchäßt werden 

als die Leute mit dem größeren Portemonnaie. 

   

  

Die ſtädtiſchen Kriegsſteuern 

tigen unſere Bürgerſchaft. wie uns immer; wieder be⸗ 

ſtätigt wird, überqus lebhaft. Man kann es nichi verſtehen. 

daß Danzig auch in dieſer Hinſicht ſo ſehr von der Praxis 

anderer Städte abweicht und Wege einſchlägt, die nicht die 

wirtſchaftlich Starken, ſondern die Schwächeren, vor allem ober 

die geiſtig Regſamen, belaſten. Dies iſt un⸗ beſonders im 

Anſchluß an die noch drobende Muſikſteuer zum Ausdruck ge⸗ 

bracht worden. 
Solche Erwägungen ſind ſehr beachtenswert uUnd ſollten 

Verantwortlichen fi Steuer veranlaſſen, mög⸗ 
Derantwortlichen fe LSteuer laiſen, 

lichſt noch umzukehren können auch nicht behaupten, daß 

die ſtädtiſchen Vedürkniſſe unbedingt auf die Einnahmeqiiellen 

verweiſen, die jetzt leider erſchloſſen ſind oder noch eröffnet 

werden ſollen. In der letzten Stadtverordnetenverſar 

   

  

         

  

   

  

    

    

Und zwar für die Erhaltung der Feuerwehr, an. Wenn dieſe 
auch ſcheinbar von den Hausbeſitzern erhoben werden würde, 
ſo würbe ſie doch zweiſellos — und zwar mit einem weiteren 
Aufſchlage — auf die Mieter abgewälzt werden. Dieſer Bor⸗ 
ſchlag muß alſo unbedingt obgelehnt werden. Zu ſeiner Kritit 
muß daͤrauf hingewieſen werden, daß gerade Stadtv. Schade 
die 40000 Mark der Wertzuwachsſteuer für unbebaute Grund⸗ 
ſtücke als „wilde Bodenreformerei“ bekämpfte und überhaupt 
Sieuern auf Vorrut abiehnte! Er kann alſo auch anders. 

Aus den neubeſchloſſenen Hunde⸗, Müll⸗ und Kinoſtraf⸗ 
ſteuern erwartet der Magiſtrat insgeſamt 330 000 Mark. Aus 
der neuen Muſikſteuer noch 40000 Mark. Dann ſoll noch die 
20 prozentige Erhöhung des Zuſchlages zur Einkommenſteuer 
folgen. Von der in vielen Städten ſchon eingeführten, von 
uns immer wieder geforderten und dringend notwendigen Her⸗ 
abſetzung der Steuergrenze auf vo0) Mark Jahreseinkommen 
iſt leider noch immer nichts zu hören. 

Von dieſen häßlichen Steuern hätle nun ganz abgeſehen 
werden können und unſere Forderungen wären leicht zu er⸗ 
füuen geweſen, wenn man im Rathauſe folgende Wege be⸗ 
ſchritten hätte. Die Danziger elektriſche Straßenba hun 
iſt leider noch immer privaker Beſitz einer aus nur ganz 
wenigenreichen Leuten beſtehenden Aktiengeſellſchaft. 
Wäre ſie, wozu wir immer gedrängt haben, verſtadtlicht wor⸗ 
den, ſo hätte die Stadt im vorigen Jahre den Reingewinn von 
392 464 Mark für ſich verwenden können. Nun erhielten die 
privaten Aktionäre davon 350 000 Mark Dividende gezahlt. 
Auch in dieſem Jahre 1915/16 will die Geſellſchaft noch 6 Pro⸗ 
zent — ſtott 7 im vorigen Jahr — Gewinn verteilen. Der 
Gewinn der Stadt wäre alſo faſt auf gleicher Höhe geblieben. 

Ehe man die ärgerliche Idee der Veſteuerung der Muſik⸗ 
freunde entdeckte, ließe ſich doch mit viel größerem Recht ſol⸗ 
gender Vorſchlag erwägen. Für die höheren Schulen, die faſt 
ausſchließlich von den Kindern begüterter Eltern beſucht wer⸗ 
den, zahlt die Stadt jährlich den überaus hohen Zuſchuß 
von 546750 Mark. Für jeden Volksſchüler beträgt der 
Zuſchuß 79 Mark, für jeden Gymnaſiaſten jedoch 
325 Marxrti jührlich. Würde für die Kinder der reichen 
Leute ebenfalls nur dieſer Zuſchuß gezahlt werden, ein Anlaß 
dazu beſteht in den meiſten Fällen keineswegs, ſo würde die 
Stadt für die höheren Schulen nur 261 885 Mark zuſchießen 
dürfen und deshalb 284865 Mark jährlich er⸗ 
ſparen! Rechnet man die Einnahmen aus der ſtädtiſch 
gewordenen Straßenbahn mit dieſer Erſparung zuſammen, 
ſo verfügte die Stadt über eine jährliche Mehreinnahme von 
6S85 0 Mark! Rechnet man gar den vollen Zuſchuß für die 
höheren Schüler mit dem Straßenbahngewinn zuſammen, ſo 
ergibt das einen Mehrertrag von 945 000 Mark oder faſt einer 
vollen Million! Dann hätte die Stadtverwaltung wirklich 
nicht nötig, die Muſik⸗ und Kinofreunde, die Hunde und das 
Wüll ſteuerlich in deuſelben Topf zu werfen. Die Straßen⸗ 
bahn würde allein ſchon den Ertrag dieſer Kriegsſteuern decken. 
Dazu wörde die Verſtimmung der Bürgerſchaft vollſtändig ver⸗ 
mieden ſein. Man würde unſerer Stadtverwaltung auch nicht 
die Beſteuerung der Krieger und Kriegerfrauen vorwerſen 
können. 

Slädtiſche Volksſpeiſehallen in Danzig. 

On der letzten Zeit waren Erwägungen im Gange, durch 

ſtädtiſche Küchenwagen die Möglichkeit einer billigen Volks⸗ 

ernährung zu ſchaffen. Dieſer Plan iſt jedoch fallen gelaſſen. 
An ſeine Stelle treien Volksſpeifehallen. Die beiden 

erſten werden in der inneren Stadt (Gerbergaſſe) und in 

Schidlitz am 1. April eröffnet. Weitere Lokale in den ande⸗ 

ren Stadtteilen, ſo in der Niederſtadt uid am Kaiſerhafen, 

ſind in Vorbereitung. Die Einrichtung ſoll in keiner Weiſe 

den Charakter einer Wohltätigkeitsanſtalt tragen. Die Stadt 

legt Wert darauf, daß die Inanſpruchnahme ſowohl der Ar⸗ 

  

beiterſchaft als den Angehörigen des Mittelſtandes möglich iſt. 

ohne ſie irgendwie herabzuwürdigen. Eine Portion Mittag⸗ 

eſſen wird nicht mehr als 40 bis 60 Pfennig koſten. Auch 

außer dem Hauſe wird Eſſen abgegeben werden. Weitere 

Maßnahmen der Stadt bezüglich der Ernährung unſerer win⸗ 

derbemittelten Bevölkerung ſind in Vorbereitung. 

4400 Sentiner Breiklinge ſind bis zum 23. März durch 
die Stadt Danzig zum Verkauf gebracht worden. Die Nach⸗ 
frage nach den Fiſchen iſt nach wie vor in ungemindertem 
Maße vorhanden. 

————„eů:—¾, ᷑ 
Hierzu eine Beilage. 
  

  

Verantwortlicher Redakteur Guſtas Schröder, Danzig 
Verlag Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 
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Füir das Frühliehrl 
Ausser unserom gut obsortierien Lager in Schun- 

wRron für 

n, Damen, Knaben, Mädche 
Verksufen Wir einen Posten 

mn nümihmArMM 
Leuren.Rindbox-Arallen 30 

aft. zu wWeit ermässigtem Preise von haft. it ässigt Prei MX. 12 

nur Kurze Teit, 20 fenpe Vorrat raleht. 

Stiefeilönis::
 Grengesse 

‚b. M. 120. 

    

    

   

       

    Eine Erklä rung 
ö weshalb das kaufende Publikum melne Firma in immer 

steigondem Masse bevorzugt, ist dle streng reelle Bedienung 

und die Gcte und Preiswürdigkeit der Erzeugnisse, dio ich 
zum Verkaut bringe. 

In hervorragender Ausvahl ‚„ 
2292. 

GSLUY EPA EL 

HSEHIUUnS-KNZüIge 
in l- und Ureihig, aus dunkelbisven und tief- 
sChWarzen Cheviot-, Kammgarn- u. TWill-Stoffen 

14H 16 175 19% 22.— 
25.— 28.— 33.— „„ 45.— 

    

    

    

     E. 
Rark 

  

  

  

     

         

    
      

  

22 
22. vI. 19.00 00 24. 00 27. 00 30.00 

bis zu den feinsten Quslitäten 

  

Herren-, Jiinglings- u. Knaben-Anzüge in gröfiter Auswahl. 

i. Rosenhaum 
Breitgasse 128/79 Telefon 2121 
Alleiniger Lieferant des Konsumvereins für Danzig. 
     
  

  

  

   Mass-Anfertigung 
feinster 94 

  

Aeetümteg, Weiße Waſchſeife! 
it Vorret verſende ich 

weiche Jaßieile. gut 
alle Iwetke, geruchlos, 

Suie err, vnſchädlich für die Waſche. 
59% Pfund für Mt. 35 —. 

für WDit. 6.95 
erpackung 

Neue und 
gebrauchte 
fAmmtl. Exſatzleile. Degen. Schläuche. 

Nähmaſchinen 
in feinſter Auslübrung. 

Karbidlampen, Taſchenloumpen. 

Gas- und Spirilusſtümpfe. 

  

     
     

         
     

   
   

  

  

Dotonszahlung! 
winderwertigen 

Fahrräder 

153 

A. Nein, Sreitgaſſe 113. 

Herren-Bekleidung 
SBesle Verarbeitung Sehr mässige Prelse 

Eugen Hasse 
Kohlenmarkt 14˙16. 

     
     

  

    
Fernsprecher 1854.       

  — ——     

  

    

        

    

   

  

   

    

   

    

     

   

        

   

    

    

    

      

  

Seh 
  

ArL 3. 

    

     

Bäme-SNUULES. Get 

Damen-Sirülmpfe, extra 
-SWrät 5.25, 5.95, 4.75 „amen-Srampie, fE 

Setdenflor 

zei mir ist kein Warenmangell 
Luter Einkauf 

  

   

     

     

    

   

  

DAiMEHEReie 
MN AM E MMAMg I 

Muni üiAitibniüß 

      

für Einsegnungenl 
1.45.4. 95 

bindét-Sehötzen tumis Sain.. .2.35, 1.85, .5.-4 
„Knaben-Schürzen mit Tasche 1.30, 1.10 , 90 

  

   

    

5 

           

  

. 2.20. 1.75 
.85. 1.55 K4 
4.95, 3.75.. 

„1.95, 1.25. 

.75 1.55 

E 

6—
   

  

Garnierie NAüt 
Pute- Sperial. Abteiung 

Lawendeigasse 4 

  

  

Modernisierungen sehr billig! 

  

    

0 — berr 2.75. 1.85, 1.45. ——i——— —ñ—ß—t — Fleacos-Schüörzen gute Stoffe .. 2..5, l.95, 1.45 L, 90 
iskere Unterröcke ꝛ .935, 2.85 « Vamen-Fendtasche — K 3.95, 2.48. 1.75 L. 95 Blusen-Schilrren —5 2.25, 1.95, 1.60% 
tickere-Untertailie 1.35 X. 35 * Mendtesche. 55. 10. 20. 25 E Blusen-Schllrzen extra breit. .. 33.95, 3.25% 

2.95. 2.25. PDaar 2.45. 1.45 . 35 5 Cee-Schürzen. 1.95, 1.25L, 95 8 

  

   

   

        

    
        

       

   
     

  

    
   

    
    

     
    

    

    

Ketten MHssrgernituren ＋2 Weh, bene r 

Ere Kinder- ittel inter Prei. es karben 1.25. 

bae 125 —. 5. 75 55 35 Hatrosen-Möbtzen „ 2.55, 2.10, l.75, 1.45.4 
Prinꝛ-Heinrich-Mützen 
Militär-Knaben-Miltzen 

Herren-Schild-Mültzen 

Sporihüte Kin nde 
Ausà shi, enorm preiswert. 

1.45, 1.25.-, 85, 68 
35 5 

2. 55, 1.95, 1.45 . 

rküte 

95, 75, 55 

25, 65, 55 &. 

148 1.25 L. 95. 75 & 

  

L. 8 

  

  

Rekiame-Nese 
  

      

*Nerme-Merrenhosen 
tes-ementesen Stüek 2.35, 248, 178.-„ Pr. 482t CE,-A S- 2 à-SO- Se 288.— Uiakie-Mereckemgen 345. 238. 2.8 -—5 Learie. aan Pra: 30. 35, 40, 45,50,85,50,5,20 75 —, 
Feressts. Beneßbenden, L345, 275—E Fr. 148, Cr. 1 2 3 4 5. 3 L 9J0 

    

  
  

ermai-Herrendemden Stück 4.25, 3.35, 3,45-„„ 
Stück 2.75, l.5, 1.45 24 

  

   
     

   

  

Kinder Bamnwollstrümpfe 
  

  

     

  Lautmascha 
ESSaE-Herrenhemden, Alakko, Stck. 3.25, 2.45 „Schwubr.? ', ö8, 75, B4, 32.H, 1.00, 1.16, f.20, 1.30, 1.40 
  

        

Istei 
Lawendeigasse 4 

  

     
  

  

Verlangen Sie 

RHabattmarken 

  

  

  

    

    

        

  

Wil Mcſphegſpggecde ſſi Mg    
  

   
             


